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1. Leben und Werk 
 
Väterlicher- wie mütterlicherseits entstammt 
Erich Pinchas Fromm Familien jüdischer Schrift-
gelehrter. Er wird am 23. März 1900 als erstes 
und einziges Kind seiner Eltern Naphtali und 
Rosa Fromm in Frankfurt am Main geboren. 
Der Vater handelt mit Obst- und Beerenwei-
nen, der Sohn geht auf eine nichtjüdische Schu-
le. Das familiäre Leben aber ist ganz geprägt 
von der konservativen jüdischen Glaubenspra-
xis. Es sind gerade die konservativen jüdischen 
Vorfahren, Traditionen und Lehrer, die zum 
Vorbild dienen. Die Abgrenzung vom damals 
üblichen Reform-Judentum und von den Assi-
milierungsbestrebungen der Juden an das libe-
rale christliche Bürgertum ist das besondere 
Kennzeichen der im Elternhaus gelebten und 
von Erich Fromm auch 25 Jahre lang prakti-
zierten jüdischen Orthodoxie. 

Eine besondere Rolle spielt der Frankfurter 
Rabbiner Dr. Nehemia Anton Nobel, zu dessen 
Schülern sich Fromm zählt. Über Nobel kommt 
Fromm mit dem Denken des Neukantianers 
Hermann Cohen und mit der Dichtung Goe-
thes in Berührung, aber auch mit der jüdischen 
Mystik und vorübergehend mit dem Zionis-

mus. Nach dem Abitur 1918 studiert Fromm 
zunächst zwei Semester Jura in Frankfurt. Am 
liebsten würde er nach Posen gehen, um Tal-
mudlehrer zu werden. Statt dessen wechselt er 
zum Sommer-Semester 1919 von Frankfurt 
nach Heidelberg und beginnt dort Soziologie 
(bei A. Weber), Psychologie (bei K. Jaspers) 
und Philosophie (bei H. Rickert) zu studieren. 
1922 promoviert er bei Alfred Weber mit einer 
Arbeit über die soziologische Funktion des jü-
dischen Gesetzes. 

Neben Alfred Weber als universitärem 
Lehrer beeindruckt ihn am stärksten ein aus 
Russland kommender Talmudlehrer namens 
Salman Baruch Rabinkow, zu dem Fromm täg-
lich zum Studium geht. Bei ihm lernt er nicht 
nur den Talmud und die Halacha kennen, son-
dern auch die jüdische Philosophie (Maimoni-
des, Spinoza) und Geschichte, den Chassidis-
mus sowie eine humanistische Interpretation 
von Schrift und Tradition. Rabinkows Huma-
nismus prägt Fromm zeitlebens und bereitet 
die Abwendung von der Praxis der jüdischen 
Orthodoxie etwa um die Mitte der zwanziger 
Jahre vor. Bei näherer Betrachtung ist die Ab-
wendung aber zugleich auch eine Zuwendung 
zu den säkularen Wurzeln des Religiösen, zu 
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denen Sigmund Freuds Psychoanalyse Fromm 
einen Zugang ermöglicht. 

Die Bekanntschaft mit der Psychoanalyse 
Freuds macht Fromm über die 10 Jahre ältere 
Freundin Frieda Reichmann, die seine erste 
Therapeutin wird und mit der er 1924 in Hei-
delberg ein Sanatorium für psychoanalytische 
Kuren eröffnet. Er heiratet Frieda 1926 und 
setzt seine Psychoanalysen zu Ausbildungszwe-
cken bei Wilhelm Wittenberg in München, bei 
Karl Landauer in Frankfurt und schließlich ab 
1929 bei Hanns Sachs am Berliner Institut fort. 
In Berlin eröffnet Fromm 1930 eine eigene 
Praxis. Im gleichen Jahr wird er von Max 
Horkheimer als Mitglied des „Instituts für Sozi-
alforschung“ in Frankfurt unter Vertrag ge-
nommen. Die Zuwendung zur Psychoanalyse 
als einer radikalen Wissenschaft - weil die Wur-
zeln des menschlichen Verhaltens erforschen-
den Disziplin - befähigt Fromm zu einer neuar-
tigen Fragestellung. Der promovierte Soziologe 
fragt, wie schon in seiner Dissertation, nach 
den psychischen Kräften, die eine Gesellschaft 
zusammenhalten. Jetzt aber ist er imstande, ei-
ne eigene analytische Methode der Sozialpsy-
chologie zu entwickeln, mit der er das Unbe-
wusste gesellschaftlicher Größen erforscht. Er 
bedient sich hierbei zugleich der Einsichten von 
Karl Marx, wonach die ökonomische und die 
gesellschaftliche Praxis das Bewusstsein prägen. 
Für die Sozialpsychologie gilt dann: Die Erfor-
schung des Schicksals gesellschaftlicher Größen 
ermöglicht ein Verständnis der unbewussten 
Strebungen und Haltungen oder - wie Fromm 
bald sagen wird - des Charakters dieser Gesell-
schaft. Dieser Gesellschafts-Charakter verknüpft 
ökonomische Basis und ideologischen Über-
bau. Mit seiner Erforschung lässt sich zeigen, 
warum Menschen, die ein Lebensschicksal tei-
len, über die gemeinsamen unbewussten Hal-
tungen (Charakterzüge) auch die gleichen 
Ideen und Ideale haben. 

Fromm legt seine analytische Sozialpsycho-

logie als kombinatorische Theorie von Psycho-
analyse und Soziologie erstmals in dem kleinen 
Beitrag „Psychoanalyse und Soziologie“ dar, 
konkretisiert sie dann in der größeren Abhand-
lung „Die Entwicklung des Christusdogmas. Ei-
ne psychoanalytische Studie zur sozialpsycho-
logischen Funktion der Religion“. Ausformu-
liert und zu Ende gedacht begegnet sie dann in 
den für das Denken Fromms zentralen Aufsät-
zen, die er zwischen 1932 und 1935 in der 
„Zeitschrift für Sozialforschung“, dem Publika-
tionsorgan der „Frankfurter Schule“, veröffent-
licht. Der erste Beitrag ist sicher auch der wich-
tigste: „Über Methode und Aufgabe einer Ana-
lytischen Sozialpsychologie. Bemerkungen über 
Psychoanalyse und historischen Materialismus“. 

Parallel zu den theoretischen Arbeiten und 
Diskussionen am Institut für Sozialforschung in 
Frankfurt (an denen neben Horkheimer vor al-
lem Marcuse, Löwenthal und Pollock teilneh-
men) arbeitet Fromm an einer empirischen Un-
tersuchung über die unbewussten Haltungen 
deutscher Arbeiter und Angestellten (Fromm, 
Arbeiter). Eine Tuberkulose zwingt ihn Ende 
1931, seine Praxis in Berlin und seine Instituts-
arbeit in Frankfurt aufzugeben und für über ein 
Jahr nach Davos zu übersiedeln. In dieser Zeit 
trennt er sich auch wieder von Frieda Fromm-
Reichmann. Die Erkrankung gibt Fromm 
zugleich die Möglichkeit, seine neuen sozial-
psychologischen Entdeckungen auszuformulie-
ren und weiterzudenken. 

Ende 1933 verlässt Fromm Europa zu 
Gastvorlesungen am Psychoanalytischen Insti-
tut in Chicago, wohin ihn durch die Vermitt-
lung von Karen Horney Franz Alexander ein-
lädt. Als 1934 die Institutsmitglieder ihre 1932 
begonnene Emigration von Frankfurt nach 
Genf mit der Übersiedlung an die Columbia 
University in New York abschließen, kommt 
Fromm von Chicago aus wieder dazu. Neben-
her baut er sich eine neue Praxis in New York 
auf, die ihm zur finanziellen Basis wird, als er 
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1938 nach heftigen Auseinandersetzungen um 
seinen analytischen Ansatz aus dem Institut für 
Sozialforschung ausscheidet. Die ersten Beiträge 
Fromms in englischer Sprache erscheinen 1938 
und 1939. Fromm schreibt an seinem ersten 
(und bedeutendsten) Buch, das 1941 unter dem 
Titel „Escape from Freedom“ („Die Furcht vor 
der Freiheit“) in New York herauskommt. Die 
Darstellung des autoritären Charakters und die 
Analyse Hitlers machen Fromm über Nacht be-
kannt. Die langjährige Freundschaft mit Karen 
Horney geht 1943 zu Ende, als auch Horney 
ihm die Rechte zur klinischen Ausbildung von 
Psychoanalytikern streitig macht, weil Fromm 
kein Mediziner ist. Fromm gründet daraufhin 
mit Harry Stack Sullivan, Clara Thompson, 
Frieda Fromm-Reichmann und anderen ein ei-
genes Institut, aus dem 1946 das William Alan-
son White Institute in New York hervorgeht. In 
ihm werden nicht nur Mediziner und Psycho-
logen zu Psychoanalytikern ausgebildet. Auch 
Kindergärtnerinnen und Sozialarbeiter, Pfarrer 
und Krankenschwestern werden psychoanaly-
tisch trainiert, allerdings nicht mehr im Sinne 
der orthodoxen Freudschen Triebtheorie, son-
dern in einem metapsychologischen Rahmen 
der Erkenntnisse des Unbewussten, der sich 
statt an Freuds Libidotheorie an Sullivans The-
orie der zwischenmenschlichen Bezogenheit 
orientiert. 

Die Neuformulierung der psychoanalyti-
schen Einsichten in einem „bezogenheitstheore-
tischen“ Rahmen findet sich vor allem in 
Fromms zweitem Buch „Psychoanalyse und 
Ethik“ (1947). Hier legt er seine Charaktertheo-
rie dar, zeigt die Prägung des Unbewussten in 
Abhängigkeit von der ökonomischen und ge-
sellschaftlichen Lebenspraxis und verknüpft sei-
ne psychoanalytischen und sozialpsychologi-
schen Erkenntnisse mit den Tugendlehren von 
Aristoteles und Spinoza. Der Rückgriff auf phi-
losophische Tradition resultiert hierbei aus 
Fromms Dozentur am Bennington College von 

1941 bis 1949. Das Buch „Märchen, Mythen, 
Träume“ (1951) ist ebenso auf Grund von Vor-
lesungen und Seminaren in Bennington (Ver-
mont) zustande gekommen, während „Psy-
choanalyse und Religion“ (1950), seine huma-
nistische Religionskritik, eine Überarbeitung der 
Terry-Lectures ist, zu denen er im Winter 
1948/49 an die Yale-University eingeladen 
wird. 

Im Zusammenhang mit der Scheidung von 
Frieda Fromm-Reichmann, die erst 10 Jahre 
nach der Trennung erfolgt, wird Fromm 1940 
amerikanischer Staatsbürger. 1944 heiratet er 
Henny Gurland, eine deutsche Jüdin, der Ende 
1940 die Emigration aus Frankreich gelingt 
(und die hierbei die einzige Zeugin des Freito-
des von Walter Benjamin wird). Henny 
Fromm erkrankt jedoch Ende der vierziger Jah-
re so sehr an Arthrose, dass sie fast nur noch 
bettlägrig ist. Fromm übersiedelt mit ihr nach 
Mexiko, doch bringen Klima und radioaktive 
Quellen keine Besserung. 1952 stirbt Henny. 
Im Dezember 1953 heiratet Fromm ein drittes 
Mal. Seine um zwei Jahre jüngere Frau Annis 
ist Amerikanerin und bis zu Fromms Tod im 
Jahre 1980 eine immer geliebte Lebensgefähr-
tin. 

Fromm bleibt in Mexiko, baut sich in 
Cuernavaca südlich von Mexiko-Stadt ein Haus 
und nützt die Chance, Generationen von Psy-
choanalytikern sein Verständnis von Psycho-
analyse nahe zu bringen. Gleichzeitig arrangiert 
er seine Verpflichtungen in Mexiko so, dass er 
jedes Jahr für drei bis vier Monate in den Ver-
einigten Staaten Gastprofessuren an der ver-
schiedensten Universitäten wahrnehmen kann. 

1955 wird mit dem Erscheinen seines Bu-
ches „The Sane Society“ („Wege aus einer 
kranken Gesellschaft“) ein neuer Lebensab-
schnitt eröffnet. Fromm entwickelt seine An-
sichten zur Gesellschaftstheorie, macht Vor-
schläge zu einem humanistischen Sozialismus 
als drittem Weg zwischen Kapitalismus und 
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Kommunismus und beschäftigt sich mit Marx 
(„Das Menschenbild bei Marx“, 1961) und der 
amerikanischen Außenpolitik („Es geht um den 
Menschen“, 1961). Die theoretische Auseinan-
dersetzung wird fortan begleitet von aktualpo-
litischen Engagements in den amerikanischen 
Friedensbewegungen, in Abrüstungsinitiativen, 
ja zeitweise auch in der sozialistischen Partei 
der USA. Am Ende einer Wahlkampagne für 
den Präsidentschaftsbewerber von 1968, Euge-
ne McCarthy, erleidet Fromm einen Herzin-
farkt, der ihn zwingt, sich aus seinen zum Teil 
hektischen Aktivitäten zurückzuziehen. 

Die psychoanalytische Arbeit mit seinen 
Patienten und den Patienten seiner Schüler, 
aber auch seine politische Analyse verhelfen 
Fromm Anfang der sechziger Jahre zur Entde-
ckung einer neuen Orientierung des Charak-
ters: Der heutige Mensch wird immer mehr 
von allem Toten, Leblosen, Mechanischen, 
Zerstörerischen, Leichenhaften angezogen. Die 
Nekrophilie (von nekros = Leichnam) be-
schreibt Fromm erstmals in seinem Buch „Die 
Seele des Menschen“ (1964). Ihre Bedeutung 
für die Frage der menschlichen Aggression un-
tersucht er in den Jahren nach 1968 und veröf-
fentlicht seine Ergebnisse in „Anatomie der, 
menschlichen Destruktivität“ (1973). 

Die letzten Jahre seines Lebens verbringt 
Fromm in Locarno in der Schweiz. Bereits ab 
1969 wählt er den Tessin zur Rekonvaleszenz 
und als Wohnsitz über das Sommerhalbjahr. 
1974 entschließt er sich, ganzjährig in Europa 
zu bleiben. Er schreibt „Haben oder Sein“ 
(1976), ein besonders eindrucksvolles Doku-
ment für seine Eigenart, zugleich sozialpsycho-
logisch, gesellschaftsbezogen und religiös-
ethisch zu denken. Mit diesem Buch und dann 
auch mit dem bereits 20 Jahre alten Zufalls-
produkt „Die Kunst des Liebens“ (1956) wird 
Fromm nun endlich auch in Europa bekannt als 
humanistischer Denker, der an die Fähigkeit 
des Menschen zu Vernunft und Liebe glaubt. 

Am 18. März 1980, fünf Tage vor seinem 80. 
Geburtstag, stirbt Fromm an einer Herzattacke.  
 
 

2. Human-wissenschaftlich 
begründeter Humanismus 

 
Die breite Palette human- und sozialwissen-
schaftlicher Themen des Oeuvres Fromms mag 
verwirren. Mit Recht lässt sich nach dem genu-
in Philosophischen seines Denkens fragen. Auch 
wenn die Frage nach einem genuin Philosophi-
schen heute obsolet erscheinen mag, - unter ei-
nem solchen Frageaspekt lässt sich Fromms phi-
losophische Position eher mit dem Prädikat an-
ti-philosophisch belegen. Nicht dass für ihn 
nicht die philosophische Tradition relevant 
gewesen wäre. Er studierte Kant, Hegel, Nietz-
sche, Herbert Spencer, John Stuart Mill und 
William James, Heidegger, Sartre, Bloch und 
Habermas. Doch keiner der Genannten prägte 
wirklich sein Denken. Auch die Wertphiloso-
phie seines Lehrers Heinrich Rickert fand kei-
nen Niederschlag in seinem Denken. 

Neben den jüdischen Philosophen Mai-
monides und Cohen sind es Aristoteles, Spino-
za und Marx, später auch Thomas von Aquin, 
denen sich Fromm tatsächlich verbunden weiß 
und aus deren Denken er schöpft. Aber auch 
hier fällt auf, dass es deren Schriften vom Men-
schen als handelndem Wesen sind, die er rezi-
piert. Die Tugendethiken von Aristoteles, 
Thomas und Spinoza und der Marx der Philo-
sophisch-ökonomischen Manuskripte von 1844 
sind allgegenwärtig in Fromms Denken, nicht 
aber eine Philosophie als Abstraktion vom 
konkreten Menschen. 

Das erkenntnisleitende Interesse für 
Fromms Philosophie ist immer der konkrete 
Mensch, nicht das Denken oder das Bewusst-
sein oder deren abstrakte Bedingung der Mög-
lichkeit. Spätestens seit Bekanntwerden mit der 
Psychoanalyse, die weder vom Denken noch 
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vom Bewusstsein des Denkens aus fragt, son-
dern das Unbewusste in seiner Funktion, auch 
Bedingung der Möglichkeit von Denken und 
Bewusstsein zu sein, erforscht, ergibt sich für 
Fromm hinsichtlich seines eigenen Philosophie-
rens ein erkenntnisleitendes Interesse, das nicht 
mehr abstrakt philosophisch ist. Nicht dass 
Fromm die Philosophie auf Psychoanalyse re-
duzieren will. Es geht ihm nicht darum, der 
Philosophie ihren Eigenwert streitig zu machen, 
doch muss sie sich eine Relativierung gefallen 
lassen. Was ein Mensch denkt und wie er 
denkt, was für ihn Vernunft ist und welche 
Abstraktionsebene er wählt, ob er sein philo-
sophisches Heil im Nihilismus oder in der Me-
taphysik sucht - er philosophiert nicht, ohne 
vom Unbewussten so oder so bestimmt zu 
sein. 

Wie sehr das Unbewusste den Philosophen 
und sein erhabenes Denken demütigen kann, 
veranschaulichte Fromm gerne mit seinen Beo-
bachtungen an Heinrich Rickert. Dieser war 
von imposantem Äußeren und philosophischer 
Wortgewalt. Doch Rickert litt an einer Ago-
raphobie (Platzangst), die ihn, den Meister des 
Denkens, zwang, sich wie ein Baby in der Sänf-
te von seinem Haus zum Katheder und zurück 
tragen zu lassen. Was hier an Diskrepanz zwi-
schen Geist und Seele sichtbar wurde, symboli-
siert, dass es keine Immunität der Philosophie 
und des Philosophierens gibt. 

Fromm kritisiert jedes sich immun wäh-
nende abstrakte Philosophieren, vor allein 
wenn es argumentiert, als gäbe es ein abstrak-
tes Wesen Mensch oder eine abstrakte Natur 
des Menschen. Obwohl er auf Schritt und Tritt 
von der „Natur des Menschen“ spricht, wes-
halb er des „Naturalismus“ (Schaar) und „Idea-
lismus“ (Adorno und Marcuse in: Görlich) ver-
dächtigt wurde, gibt es für ihn diese Frage nach 
der „Natur des Menschen“ doch nie als We-
sensfrage, sondern immer nur als Frage nach 
der konkreten Conditio humana. 

Fromms Insistieren auf der Erkenntnis der 
konkreten Conditio humana heißt aber nicht, 
dass er sich dem Einzelwissenschaftlichen ver-
schriebe. Noch weniger hat er für ein positivis-
tisches Denken und für einen behavioristischen 
Wissenschaftsbegriff in den Humanwissenschaf-
ten übrig. Spricht er zum Beispiel von „objektiv 
gültigen Werten und Normen“ (Psychoanalyse, 
II 3f. - die Band- und Seitenzahlen beziehen 
sich auf die Erich Fromm Gesamtausgabe), 
dann geht es weder um Normen im behavio-
ristischen oder soziologischen Verständnis noch 
um Werte im Sinne einer Wertethik oder 
Wertontologie. Eher schon kommt man seinem 
Verständnis von Werten und Normen mit dem 
Begriff der (bewussten und vor allem unbe-
wussten) Haltungen nahe, wie er in der klassi-
schen Tugendethik vorgebildet ist. Zur Er-
kenntnis der konkreten Conditio humana ge-
hört das Subjekthafte unabdingbar hinzu. Eine 
philosophische Ethik muss deshalb die Bedin-
gung der Möglichkeit des Ethischen im konkre-
ten Menschen berücksichtigen. 

Das Denken der Neuzeit kann geradezu als 
Zeit des Fragens nach der Conditio humana 
begriffen werden. Hierbei wurde die transzen-
dental-philosophische Fragestellung Kants als 
Frage nach der Bedingung der Möglichkeit von 
Erkenntnis überhaupt erweitert durch drei epo-
chale Entdeckungen der konkreten Conditio 
humana für das Handeln den Menschen: Dar-
wins Erkenntnis der biologischen Bedingtheit 
des Menschen, Marx’ Erkenntnis der sozio-
ökonomischen Bedingtheit des Menschen und 
Freuds Erkenntnis der Bedingtheit durch das 
Unbewusste. Die philosophische Rezeption die-
ser Entdeckungen führte zu verschieden gefass-
ten Integrationsversuchen in philosophischen 
Anthropologien, zu Versuchen „interdisziplinä-
rer Sozialwissenschaft“ (vgl. etwa Horkheimers 
Versuch im „Institut für Sozialforschung“), zu 
systemischen und kybernetischen Verfahren der 
Erkenntniskoordination, aber auch zur „Rephi-
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losophierung“, ausgehend von den Erkenntnis-
sen der jeweiligen Einzelwissenschaften (vgl. 
Bonß, Theorie; Bonß, Psychoanalyse). 

Demgegenüber versucht Fromm den ver-
schiedenen Einsichten in die konkrete Conditio 
humana zugleich gerecht zu werden und zu 
Aussagen über den Menschen zu kommen, die 
die einzelwissenschaftliche Erkenntnis überstei-
gen, ohne den konkreten subjekthaften Men-
schen aus dem Auge zu verlieren, indem er ei-
ne „kombinatorische Theorie“ entwickelt. Wie 
aufzuzeigen ist, war es seine fruchtbarste Idee, 
ein vom gesellschaftlichen Sein geprägtes ge-
sellschaftliches Unbewusstes anzunehmen, das 
als Gesellschafts-Charakter erforschbar ist und 
die Funktion hat, die tierische Instinktsicherheit 
zu substituieren. Fromms analytische Sozialpsy-
chologie kombiniert die Erkenntnisse von 
Darwin, Marx und Freud, begründet hiermit 
eine eigene Art philosophischen Denkens. 

Auf die Frage, wie er eigentlich all die ver-
schiedenen Disziplinen -Psychoanalyse, Ethik, 
Religion, Soziologie, Philosophie usw. - zu-
sammendenken könne, umschreibt Fromm 
kurz vor seinem Todseinen Versuch philosophi-
schen Denkens in einem Interview mit den ein-
fachen Worten: „Zuerst möchte ich sagen, dass 
ich mich eigentlich nicht einen Philosophen 
nennen kann im Sinne eines Fachphilosophen. 
Und auch nicht einen Rabbi im Sinne eines jü-
dischen Gelehrten von dem Ausmaß an Kennt-
nis, das ich von einem Rabbi erwarten würde. 
Da kann ich eigentlich nur sagen: Meine tiefste 
Neigung war gerade die Kombination aller die-
ser Faktoren, auch wenn es im einzelnen hier 
und da etwas mangelt an Kenntnis oder an 
Kompetenz“ (Ferrari, 4). 

Mit der Forderung nach konkreter und 
subjektorientierter Erkenntnis der Conditio 
humana, wie sie seine sozialpsychologische 
Charaktertheorie zu erfüllen sucht, wendet sich 
Fromm nicht nur gegen ein Philosophie-
Verständnis, das in der Abstraktion vom Be-

dingten seine Identität zu finden versucht. Er 
entwickelt mit Hilfe seiner die Bedingtheit 
ganzheitlich erfassenden kombinatorischen 
Theorie ein philosophisches Denken, das mit 
der Betonung der Konkretheit und Subjektori-
entierung der Tradition des Humanismus zu-
zuordnen ist. 

Fromms Beitrag zur Philosophie lässt sich 
umschreiben als Versuch, den Humanismus an-
gesichts der biologischen, soziologischen und 
psychologischen Erkenntnisse nicht religiös, 
theologisch, metaphysisch, positivistisch oder 
nihilistisch, sondern mit Hilfe seines kombina-
torischen sozialpsychologischen Ansatzes ganz-
heitlich humanwissenschaftlich zu begründen. 
Der Humanismus „betrachtet den Menschen in 
seiner physisch-geistigen Totalität und vertritt 
die Auffassung, es sei die Bestimmung des Men-
schen, er selbst zu sein, und die Voraussetzung 
dafür sei, dass der Mensch Selbstzweck (man 
for himself) sein kann“ (Psychoanalyse, II 9). 
Damit reiht sich Fromm in die Tradition des 
Aufklärungs-Humanismus, für den der Mensch 
nur dann wirklich Selbstzweck ist, wenn er sei-
nen letzten Grund im Menschen-Möglichen 
hat. Doch zugleich entwickelt Fromm diese 
humanistische Tradition weiter, indem er ge-
gen die abstrakte Philosophie nur dann den 
Menschen als Selbstzweck begründet versteht, 
wenn der Mensch seinen letzten Grund im 
Menschen-Möglichen hat und sich die Bedin-
gung der Möglichkeit des Menschen human-
wissenschaftlich begründen lässt. Die Kenn-
zeichnung „human - wissenschaftlich“ impli-
ziert dabei immer beide Aspekte der kombina-
torischen Theorie: Es geht um eine humane 
Begründung mit Hilfe einer der Totalität des 
Menschen entsprechenden ganzheitlichen Me-
thode und um eine wissenschaftliche Begrün-
dung, die von den Erkenntnissen der Human- 
und Sozialwissenschaften ausgeht. 

Die Bedeutung des philosophischen Den-
kens Fromms ist deshalb näherhin darin zu se-



Copyright by Rainer Funk. For personal use only. 
Citation or publication prohibited without express written permission of the copyright holder. 

Coypright bei Rainer Funk. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 
 

 
 
 

Funk, R., 1984 
Erich Fromm - Radikaler Humanismus - humanistischer Radikalismus 

____________________________________________________ 

Seite 7 von 25 

hen, dass er mit seiner kombinatorischen sozi-
alpsychologischen Methode, die ihm den An-
satz beim Charakter ermöglicht, den Huma-
nismus human-wissenschaftlich begründet. Mit 
diesem Begründungsversuch wird Fromm ver-
schiedenen Merkmalen humanistischer Philo-
sophie gerecht. „Der wichtigste und grundle-
gende Gedanke des Humanismus ist die Idee, 
dass die Menschheit (humanitas) keine Abstrak-
tion, sondern eine Realität ist, so dass in jedem 
Individuum die ganze Menschheit enthalten ist. 
Jeder Einzelne repräsentiert die ganze Mensch-
heit, und deshalb sind alle Menschen gleich - 
nicht was ihre Begabungen und Talente be-
trifft, sondern hinsichtlich ihrer grundlegenden 
menschlichen Qualitäten“ (Humanismus, IX 3). 
Dadurch, dass Fromm den Menschen nicht als 
Abstraktion des konkreten Menschen begreift, 
sondern den konkreten Menschen in seiner 
Bedingtheit vom Charakter her methodisch 
ganzheitlich zu fassen versucht, lässt sich im 
Blick auf den Einzelnen zugleich die ganze 
Menschheit erkennen und gibt es „nichts 
Menschliches..., das nicht in jedem von uns zu 
finden wäre“ (Anthropologie, IX 19). Wird der 
Mensch ganzheitlich und nicht mehr als Abs-
traktion des konkreten Menschen begriffen, 
dann lässt sich auch nicht mehr von der Sub-
jekthaftigkeit des Menschen abstrahieren. Die 
Subjekthaftigkeit keit aller menschlichen Bezie-
hungen, Handlungen, Gefühle, Denkvorgänge, 
Erkenntnisse ergibt sich aus der Tatsache, dass 
die verschiedenen Determinanten der Conditio 
humana im Charakter des einzeln en Subjekts 
zu einer eigenständigen Größe legiert sind. 
Damit ist behauptet, dass alle Lebensäußerun-
gen des Menschen: sein Denken, Fühlen, Han-
deln, im Charakter wurzeln und dass dies der 
Grund dafür ist, dass die Art und Weise des 
Denkens, Fühlens und Handelns sowie die Art 
der Bezogenheit zu sich selbst, zu anderen, zur 
Natur, zu Gott jeweils der Eigenart der Charak-
terorientierung entspricht und im Charakter ih-

ren gleich-förmigen Grund hat. 
Die kombinatorische Methode des sozial-

psychologischen Ansatzes beim Charakter be-
deutet nicht nur, dass die biologische, psycho-
logische und soziologische Determiniertheit im 
Charakter in eins kommt, sondern auch, dass 
alle Lebensäußerungen des Menschen von die-
sen Determinanten zugleich bestimmt sind, und 
zwar in Form der nichtabstrahierbaren subjek-
tiven Größe des Charakters. Deshalb gilt, „dass 
die Erkenntnis der Wahrheit nicht in erster Li-
nie eine Sache der Intelligenz, sondern des 
Charakters ist“ (Illusionen, IX 155). Objektive 
human-wissenschaftliche Erkenntnis ist nicht 
dadurch zu sichern, dass sie von aller Subjekti-
vität befreit wird und dass man eine Purifizie-
rung der Erkenntnis vom Interesse anstrebt, 
sondern nur durch eine Einbeziehung des die 
Erkenntnis disponierenden Charakters und sei-
nes „Interesses“, das heißt seiner Orientierung. 

Der Ansatz des philosophischen Denkens 
Fromms beim Charakter ermöglicht nicht nur 
eine Kombinatorik biologischer, soziologischer 
und psychologischer Determinanten, sondern 
schützt Fromm und sein humanistisches Den-
ken auch vor der Gefahr, den Menschen nicht 
mehr als subjekthafte Einheit zu sehen. Die Ein-
sichten der Nationalökonomie etwa veranlas-
sen Fromm nicht zur Schaffung eines homo oe-
conomicus, bei dem dann sein Verhalten in 
wirtschaftlichen Fragen linear als Ausdruck sei-
ner ökonomischen Determiniertheit verstanden 
wird, so dass für das wirtschaftliche Verhalten 
eines Menschen ausschließlich seine ökonomi-
sche Determiniertheit verantwortlich zu ma-
chen ist. Fromms Ansatz beim Charakter ver-
meidet eine solche „Disziplinierung“ des Men-
schen. Darüber hinaus verhindert die kombina-
torische Methode eine „Metaphysizierung“ 
einzelwissenschaftlicher Erkenntnisse. Freuds 
Entdeckung des Unbewussten führt bei Fromm 
weder zu einem homo psychologicus noch zu 
einer „Metaphysizierung“ der Psychoanalyse, 
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bei der dann zum Beispiel jede revolutionäre 
Entwicklung im Politischen oder Religiösen „ei-
gentlich“ nichts anderes als ein ödipaler Kon-
flikt ist. Der Frommsche Mensch handelt immer 
charakterorientiert zugleich als biologisches, 
psychologisches und soziologisches Wesen, so 
dass zum Beispiel sein religiöses Tun dann Aus-
druck der Amalgamierung dieser Determinan-
ten im Charakter und seiner auch das Religiöse 
disponierenden Orientierung ist. 

Die durch den Charakter begründete sub-
jekthafte Einheit des Menschen äußert sich als 
Gleich-Förmigkeit der Orientierung in allen 
Dimensionen (Denken, Fühlen, Handeln) und 
Bezogenheiten (zu sich, zu Gott, zur menschli-
chen und natürlichen Umwelt). Ein Beispiel soll 
dies illustrieren: Eine an wissenschaftlicher Pro-
duktion und Konkurrenz orientierte universitä-
re Wissenschaftsorganisation entspricht nicht 
nur einer auf Maximierung der Produktion ori-
entierten Industriegesellschaft, sondern bringt 
auch Philosophen hervor, deren Bestreben 
nicht primär die Erkenntnis der Wahrheit, son-
dern maximale wissenschaftliche Produktion 
bei starkem Konkurrenzdenken ist. Dieser Cha-
rakterzug erweist sich dann nicht nur disponie-
rend im Produzieren philosophischer Abhand-
lungen (deren Menge dann über den Platz auf 
Berufungslisten entscheidet), sondern auch im 
Umgang mit Studenten, mit der Familie, mit 
anderen Philosophen, mit der Freizeit oder im 
Bedürfnis nach neuen Wortschöpfungen und 
Spezialistentum usw. 

Das vorstehende Beispiel soll hier auch 
noch dazu dienen, eine wichtige Konsequenz 
dieses philosophischen Ansatzes beim Charak-
ter für Fromms humanistische Philosophie 
überhaupt zu veranschaulichen. Philosophen, 
die sich vor allem an der Maximierung der 
Produktion und deshalb an Konkurrenzdenken 
orientieren, werden auch ein Menschenbild 
und eine Philosophie vertreten, bei dem der 
eine Mensch dem anderen „von Natur aus“ 

feind ist (ob wegen seiner Verderbtheit seit 
dem Sündenfall oder wegen seiner naturhaften 
Feindseligkeit - homo homini lupus - und ins-
tinktiven Aggressivität sei dahingestellt), bei 
dem sich die „wahre“ Philosophie erst in der 
Befreiung vom Gefühl als reine Verstandeswis-
senschaft oder als positivistische Wissenschafts-
theorie usw. zeigt oder bei dem gegensätzliche 
Größen wie Individuum-Gesellschaft, Mensch-
Gott, Verstand - Gefühl, Bewusstes - Unbe-
wusstes, Subjekt - Objekt primär als konkurrie-
rende Gegensätze und Alternativen begriffen 
werden usw. Konzentriert man sich auf den 
Charakter des Philosophen, so zeigt sich, dass 
kein Denken, keine Vernunft, auch wenn sie 
noch so abstrakt ist, unabhängig ist von einer 
psychosozialen Disponiertheit durch den Cha-
rakter. Dies bedeutet nicht, dass Denken und 
philosophische Vernunft nichts anderes seien 
als ein Derivat oder Epiphänomen des Charak-
ters, aber doch so viel, dass es keine Erkenntnis 
ohne Interesse gibt, weil philosophische Ver-
nunft und Charakter in einer wechselseitigen 
Abhängigkeit stehen. Fromms spezifischer Bei-
trag zur humanistischen Philosophie ist gerade 
darin zu sehen, dass er die Korrelation von phi-
losophischer Vernunft und Charakter vom 
Charakter her begreift und so seinen philoso-
phischen Ansatz bei der Conditio humana kon-
sequent durchhält, ohne der philosophischen 
Vernunft ihre Eigenwertigkeit streitig zu ma-
chen. Die Tatsache, dass philosophische Ver-
nunft und Charakter korrelieren, bedeutet 
auch, dass die Erkenntnis das Interesse, die phi-
losophische Vernunft den Charakter bestimmen 
kann. Das vorstehende Beispiel sollte zudem 
nicht so verstanden werden, als ob der Charak-
ter immer eine solche Dominanz hätte, dass die 
Korrelation so eindeutig zu zeigen ist. Der Cha-
rakter enthält eine Vielzahl von Charakterzü-
gen, die eine gemeinsame Dominanz der Ori-
entierung haben, doch werden dadurch andere 
Orientierungen, auch wenn sie nicht dominant 
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sind, nicht ausgeschlossen. Dies ändert freilich 
nichts an der grundlegenden Aussage der Kor-
relation von Charakter und philosophischer 
Vernunft. 

Die Abhängigkeit der Erkenntnis vom Inte-
resse, der philosophischen Vernunft vom Cha-
rakter ist für jedes, auch für Fromms eigenes 
philosophisches Denken zu postulieren. Auch 
für ihn selbst gilt, dass die Wahrheit ganz we-
sentlich mit dem Charakter zu tun hat, so dass 
er nicht umhin kommt, seine eigene Charak-
terorientierung mit in den Erkenntnisprozess 
einzubringen. Damit aber wird die Frage nach 
dem Ethos des Philosophen (und Wissenschaft-
lers) notwendig mit der Frage seines Erkennens 
verknüpft. Der von vielen als unwissenschaft-
lich - oder doch zumindest als unangenehm - 
apostrophierte „Moralismus“ bei Fromm und 
seinen wissenschaftlichen Aussagen spiegelt -
wenn auch verzerrt, weil abqualifizierend-ein 
wesentliches Implikat seines philosophischen 
Ansatzes beim Charakter und seiner humanisti-
schen Philosophie überhaupt wider. 

Humanistische Philosophie bekennt sich zu 
dem Interesse, die Würde, Individualität und 
Integrität des Menschen zu fördern, und zu der 
Überzeugung, dass hierdurch die Menschen ge-
rechter, liebender, vernünftiger mit ihresglei-
chen umgehen. Die Erforschung des Charakters 
und seiner Funktion, der Bezogenheit des 
Menschen zu sich und seiner Umwelt eine Ori-
entierung zu geben, durch die der Mensch sich 
in all seinen Lebensäußerungen und Bezogen-
heiten relativ gleichförmig verhält, hat die hu-
manistische Überzeugung bestätigt, dass es 
Charakterorientierungen gibt, die die Entfal-
tung und das Wachstum der psychischen Ei-
genkräfte des Menschen fördern, und andere, 
die es hemmen. Wenn immer aber der Charak-
ter das Interesse hat, die psychischen Eigenkräf-
te zur Entfaltung zu bringen, bestätigt sich fol-
gende Logik: 

Erkennender und Erkanntes, Ich und Du, 

Mensch und Menschheit, Subjektivität und Ob-
jektivität, Selbstliebe und Nächstenliebe, In-
nenwelt und Außenwelt, Mensch und Gott 
sind in Wahrheit keine Alternativen, sondern 
korrelierende Größen. Je mehr der Mensch 
Subjekt ist, desto umfassender ist er auf die 
Menschen und die Welt um ihn herum in ob-
jektiver Weise bezogen; je umfassender der 
Mensch bei sich ist und seine ihm eigenen 
Möglichkeiten realisiert, desto umfassender 
vermag er beim andern zu sein; je vertrauter er 
sich selbst ist, desto mehr kann er dem anderen 
trauen; je mehr er sich kennt, desto bekannter 
ist ihm das Andere; je mehr er das Fremde im 
Eigenen lieben lernt, desto liebender kann er 
dem Fremden begegnen, weil er im Fremden 
das Eigene wiederentdeckt. 

Ob jemand diese philosophisch-
anthropologischen Aussagen für plausibel hält, 
entscheidet sich ganz wesentlich am Charakter 
des Urteilenden selbst, also daran, was er selbst 
in seinem Denken, Fühlen und Handeln und in 
seinen verschiedenen Bezogenheiten erfährt 
und lebt. Die behauptete philosophische Ver-
nunft wird nur dem wirklich plausibel sein, der 
selbst eine Charakterorientierung hat, die die 
psychischen Eigenkräfte des Menschen, sein 
Subjektsein und Selbstsein, seine Selbstliebe und 
Selbsterkenntnis, sein Selbstvertrauen, fördert 
und realisiert. „Ich glaube“, schreibt Fromm in 
seinem humanistischen Credo (Illusionen, IX 
151-157, hier 154), „dass der Mensch sich das 
Ergebnis des ganzen universalen Menschen nur 
vergegenwärtigen kann, wenn er seine Indivi-
dualität verwirklicht, und dass er es niemals er-
reichen wird, wenn er sich auf einen abstrakten 
gemeinsamen Nenner zu reduzieren sucht. Die 
paradoxe Lebensaufgabe des Menschen besteht 
darin, seine Individualität zu verwirklichen und 
sie gleichzeitig zu transzendieren, um zum Er-
lebnis der Universalität zu gelangen. Nur das 
ganz entwickelte individuelle Selbst kann das 
Ego aufgeben.“ 
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Die Abhängigkeit philosophischer Vernunft 
vom Charakter des Philosophen führt notwen-
dig zur Wertung der Charakterorientierungen 
nicht nur des Philosophen, sondern überhaupt, 
je nachdem, ob sie das psychische Wachstum 
des Menschen fördern oder hemmen. Fromm 
hat jede die psychischen Eigenkräfte des Men-
schen fördernde Charakterorientierung „pro-
duktiv“ genannt (Psychoanalyse, II 57-59), 
weil bei ihr der Mensch die Bezogenheit zur 
Umwelt „aus sich hervorbringt“ und generativ 
(statt reproduzierend) gestaltet. Der Mensch 
denkt, fühlt und handelt aus eigenem Antrieb - 
sua sponte -, weshalb Fromm (Furcht, 1368) 
auch von „spontaneous activity“ (eigentlich 
Selbsttätigkeit) oder von der „Existenzweise 
des Seins“ (Haben oder Sein) spricht. Ihr Ge-
genstück sind die nicht-produktiven Charakter-
orientierungen, die die Menschen dazu veran-
lassen, statt aus sich selbst und aus eigenem 
Vermögen zu leben, sich abhängig zu machen 
von dem, was sie „haben“ können. Sie 
bestimmen ihren Selbstwert vom Haben dessen 
her, was außerhalb ihres Selbstvermögens liegt: 
vom Haben anderer Menschen, materieller 
Güter, ethischer Werte, religiöser Überzeugun-
gen, psychischer Angebote anderer usw., oder 
auch vom Nicht-Haben eigenen Vermögens. 

Die Unterscheidung zwischen produktiven 
und nicht-produktiven Charakterorientierun-
gen (Psychoanalyse und Ethik) oder zwischen 
am Haben orientiertem und am Sein orientier-
tem Charakter (Haben oder Sein) folgt der Ei-
gengesetzmäßigkeit allen Lebens, sich zu entfal-
ten und zu wachsen entsprechend den je eige-
nen Möglichkeiten. Hinsichtlich der psychi-
schen Dimension des Lebens hat Fromm aufge-
zeigt, dass dort, wo es zu einer Hemmung 
oder Vereitelung der Entfaltung der psychi-
schen Eigenkräfte kommt, sich die Potenz zum 
Wachstum pervertiert in eine solche zu De-
struktion und maligner Regression. Um diesen 
Aspekte zu unterstreichen, hat Fromm (Die 

Seele des Menschen) noch ein weiteres Beg-
riffspaar zur Unterscheidung der Charakterori-
entierung herangezogen: Die Charakterorien-
tierungen fördern entweder alles, was das Le-
ben fördert, sind also biophil (lebens-liebend), 
oder, wo dies vereitelt wird, streben nach al-
lem, was das Lebendige zunichte macht, bzw. 
was leblos ist, sind also nekrophil. 

Anders als für Freud, für den Lebens- und 
Todestrieb gleichursprünglich sind, ist für 
Fromm die Biophilie die primäre Potenz, wäh-
rend die Nekrophilie sich erst als Folge unge-
lebten Lebens einstellt, wenn die erste Mög-
lichkeit vereitelt wird. Auch hierin denkt 
Fromm konsequent humanistisch, insofern die 
Fähigkeit zum „Guten“ primär ist. In seinem 
Credo schreibt er (Illusionen, IX 153): „Ich 
glaube an die Vervollkommnungsfähigkeit des 
Menschen. Darunter verstehe ich, dass der 
Mensch sein Ziel erreichen kann, es aber nicht 
erreichen muss. Wenn jemand nicht das Leben 
wählen will und deshalb nicht weiterwächst, 
wird er unausweichlich destruktiv, ein lebender 
Leichnam. Das Böse und der Verlust des Selbst 
sind ebenso wirklich wie das Gute und die Le-
bendigkeit. Sie sind die sekundären Möglichkei-
ten des Menschen, wenn er sich nicht für seine 
primären Möglichkeiten entscheidet.“  

Dass die Potenz zum Leben als Potenz zum 
Guten verstanden wird, ist wiederum nur plau-
sibel aus der Beobachtung biophiler Charakter-
orientierung. Analog zu den geistigen Kräften 
(z. B. Gedächtnis) und zu den körperlichen 
Kräften (z. B. Muskelkraft) gibt es auch eigen-
ständige psychische Kräfte (dass Fromm dem 
Psychischen einen vom Körperlichen unabhän-
gigen Selbstwert und Eigenstand zumisst, unter-
scheidet ihn von Freud und dessen Libidotheo-
rie), die die gleiche Gesetzmäßigkeit zeigen, 
wie die geistigen und körperlichen: sie sind nur 
als Potenz da und aktualisieren sich erst als ha-
bituelle Eigenkräfte, wenn sie geübt und prak-
tiziert werden. Solche psychischen Eigenkräfte 
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sind produktives Denken, produktives Lieben 
und produktives Arbeiten. 

Produktivität, Biophilie, Seinsorientierung 
des Charakters drückt sich in der Dimension 
denkerischen Bezogenseins in der Fähigkeit zu 
produktiver Vernunft aus. Im Gegensatz zu In-
telligenz und zur instrumentellen Vernunft in-
teressiert sich die produktive Vernunft für ein 
Objekt „nicht als etwas Totes..., als etwas, das 
von einem selbst und vom eigenen Leben los-
gelöst ist, oder als etwas, über das man nach-
denkt, indem man es von sich selbst isoliert. Im 
Gegenteil, das Subjekt ist an seinem Objekt in-
teressiert, und je enger die Bindung, desto 
fruchtbarer das Denken... Aber auch Objektivi-
tät charakterisiert das produktive Denken: der 
Respekt des Denkenden für sein Objekt, und 
die Fähigkeit, das Objekt so zu sehen, wie es 
ist, und nicht so, wie es nach seinem Wunsch-
bilde sein sollte“ (Psychoanalyse, II 68f.). 

Eine Korrelation von Subjekt und Objekt, 
bei der größte Objektivität gerade in der 
größtmöglichen Subjektivität erreicht wird, ist 
auch das Kennzeichen der Dimension gefühl-
hafter Bezogenheit in der Fähigkeit zu produk-
tiver Liebe. „Liebe ist grundsätzlich unteilbar; 
man kann die Liebe zu anderen Liebes-, Objek-
ten’ nicht von der Liebe zum eigenen Selbst 
trennen. Echte Liebe ist Ausdruck inneren Pro-
duktivseins und impliziert Fürsorge, Achtung, 
Verantwortungsgefühl und ,Erkenntnis’. Sie ist 
kein ,Affekt’ in dem Sinn, dass ein anderer auf 
uns einwirkt, sondern sie ist ein tätiges Bestre-
ben, das Wachstum und das Glück der gelieb-
ten Person zu fördern... Wenn ein Mensch fä-
hig ist, produktiv zu lieben, dann liebt er auch 
sich selbst; wenn er nur andere lieben kann, 
dann kann er überhaupt nicht lieben“ (Kunst 
des Liebens, IX 475). Zwischenmenschliche 
Liebe ist - wie jede produktive Liebe zu irgend-
einem Gegenüber - „der Ausdruck von Ver-
trautheit (intimacy) zwischen zwei Menschen 
unter der Voraussetzung, dass die Persönlich-

keit beider unangetastet bleibt (preservation of 
each other’s integrity)“ (Psychoanalyse, II 73).  

Produktive Arbeit als Ausdruck der Dimen-
sion handelnder Bezogenheit des Menschen 
zeigt besonders den generativen Aspekt von 
produktiver Charakterorientierung. Das Schöp-
ferische hierbei meint nun aber gerade nicht, 
dass etwas Neues kreiert werden müsste, wo-
mit der Mensch sich abgrenzt. „Ob ein Tischler 
einen Tisch oder ein Goldschmied ein 
Schmuckstück anfertigt, ob ein Bauer sein Korn-
feld bestellt oder ein Maler ein Bild malt, bei 
jeder dieser schöpferischen Tätigkeiten wird 
der Schaffende eins mit seinem Werk, vereinigt 
sich der Mensch im Schaffensprozess mit der 
Arbeit also, bei der ich es bin, der plant, wirkt 
und bei der ich das Resultat meiner Arbeit se-
he“ (Kunst des Liebens, IX 450). Produktive 
Vernunft, Liebe, Arbeit sind psychische Eigen-
kräfte des Menschen, die in dem Maße wach-
sen und zu habituellen Fähigkeiten, das heißt 
zu charakterologischen Größen werden, in 
dem sie praktiziert werden. Sie sind Kennzei-
chen entfalteten (und auch geglückten) Lebens, 
weil sie ein optimales Bezogensein des Men-
schen zu sich und zur Welt unter Wahrung der 
jeweiligen Ganzheit und Integrität ermögli-
chen. Der produktive Mensch ist weder welt-
flüchtig noch selbstsüchtig, sondern im Hinge-
gebensein an die Welt ganz bei sich und im äu-
ßersten Selbstsein ganz beim Anderen. 

 
Aus der Perspektive der produktiven Charak-
terorientierung sind die Gegensätze Eigenes - 
Anderes, Ich - Du, Selbst - Objekt, Mensch -
Gott usw. keine Alternativen, sondern korrela-
tive Größen, bei denen immer ein Je... Desto 
gilt, während die Gegensätze produktiv - nicht-
produktiv, biophil - nekrophil, Haben - Sein 
Alternativen sind, für die es nur ein Entweder... 
Oder gibt. Aus der Perspektive nichtprodukti-
ver Charakterorientierung gilt gerade umge-
kehrt: Eigenes - Anderes, Ich - Du, Selbst - Ob-
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jekt, Mensch - Gott usw. sind Gegensätze, die 
als Alternativen erscheinen, so dass es gilt, den 
Unterschied zu betonen, zu differenzieren, zu 
spezialisieren, zu atomisieren, sich abzugren-
zen, sich abzusichern, sich selbst zu behaupten, 
sich zu verteidigen. Andererseits werden die 
Gegensatzpaare produktiv - nichtproduktiv, 
Biophilie - Nekrophilie, Haben - Sein im Sinne 
des Je... Desto verstanden: je mehr du hast, 
desto mehr bist du; nur der, der hat, ist auch; 
zuerst haben... dann sein; kein Sein ohne Ha-
ben usw. Der philosophische Ansatz beim Cha-
rakter führt bei Fromm zu einer Wertung der 
Charakterorientierung aus der Eigengesetzlich-
keit psychischen Lebens als auf Entfaltung und 
Vervollkommnung gerichtete Entwicklung. 
Wiederum befindet sich Fromm damit in der 
Tradition des Humanismus der Neuzeit, ver-
mag diesen human-wissenschaftlich zu begrün-
den, indem er ihn auch hier von der Conditio 
humana, von der Eigengesetzlichkeit psychi-
schen Lebens her versteht. 

Der Versuch Fromms, den Menschen aus 
sich selbst zu begreifen, indem er im Charakter 
die Bedingung der Möglichkeit konkreter 
ganzheitlicher Existenz entdeckt und zu einer 
human-wissenschaftlichen Begründung eines 
philosophischen Humanismus kommt, lässt sich 
begreifen als Begründungsversuch eines radika-
len Humanismus, bei dem die Wurzel (radix) 
des Humanen in der Conditio humana selbst 
gesucht und gefunden wird. Das Sich-Einlassen 
auf diesen Begründungsversuch macht aber 
auch deutlich, dass ein derart radikaler Huma-
nismus einen humanistischen Radikalismus be-
inhaltet, bei dem die Option für das Humane 
schon immer als Option für die Praxis des Bi-
ophilen verstanden und vorausgesetzt wird, so 
dass der Begründungsversuch auch nur für jene 
plausibel wird, deren philosophische Vernunft 
von einer biophilen Charakterorientierung be-
stimmt wird. 

Die humanistische und biophile Korrelati-

onsbestimmung von Charakter und Vernunft 
wird in allen Bereichen des Frommschen Den-
kens relevant. Jenseits der philosophisch-
anthropologischen Aussagen ließe sich nun 
Fromms Humanismus aufzeigen in seinen Auf-
fassungen zur psychoanalytischen Theorie und 
Praxis, in seiner Kritik der Religion und in sei-
nem Plädoyer für ein religiöses Ethos, in seiner 
humanistischen Ethik und in seiner sozialisti-
schen Gesellschaftstheorie, in seiner Kritik der 
entfremdeten Gesellschaft und in seinem 
Kampf gegen die atomare Aufrüstung, in sei-
nen Vorschlägen zur Neugestaltung der gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Ordnung und 
in seiner Anleitung zur „Kunst des Liebens“. In 
all diesen Bereichen wirkt sich die human-
wissenschaftliche Begründung des Frommschen 
Humanismus aus; und erst im Rekurs auf die 
sozialpsychologische Begründung der Korrela-
tion von Vernunft und Charakter sind die viel-
fältigen Erkenntnisse und Aussagen Fromms 
plausibel und kohärent. Statt nun aber den ver-
schiedenen Explikationen des Frommschen 
Humanismus hier im einzelnen nachzugehen - 
dies könnte nur eine Gesamtdarstellung seines 
Werkes adäquat tun -, sollen im Folgenden zu-
nächst historisch-biographisch die Wurzeln für 
seinen human-wissenschaftlich begründeten 
Humanismus aufgezeigt werden, um anschlie-
ßend die Theoriebildung seiner Sozialpsycholo-
gie systematisch zur Darstellung zu bringen. 
Denn was immer Fromm geschrieben und wo-
zu er Stellung genommen hat, er tat es stets als 
Sozialpsychologe.  
 
 
3. Sozialpsychologie als ins Anthropologische 

gewendeter religiöser Humanismus 
 
Der Sozialpsychologe Fromm - und vielleicht 
auch die Sozialpsychologie Fromms - ist nur auf 
dem Hintergrund seiner Beheimatung in einer 
ganz spezifischen jüdischen Tradition zu ver-
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stehen. (Vgl. zum folgenden auch Funk, Bild-
monographie, bes. 28-45.) Sowohl die Vorfah-
ren Fromms wie seine religiösen Lehrer be-
kannten sich zu einem konservativen Judentum 
mit einer orthodoxen Lebenspraxis. Das Kon-
servative dieser Lebenspraxis ergibt sich hierbei 
gerade nicht aus einem reaktionären oder au-
toritären Interesse. Es ist vielmehr gegen das li-
berale Reformjudentum gerichtet, das sich an 
die bürgerliche und kapitalistische Gesellschaft 
anpassen möchte und hierbei die ganzheitliche, 
von einem bestimmten religiösen Ethos her ge-
prägte Lebenspraxis aufgibt. 

Die vom religiösen Ethos her geprägte Le-
benspraxis zielt auf ein Identitätserleben, bei 
dem die Identität nicht nur durch die je neue 
Anpassung an den Durchschnitt und an das 
„Normale“, sondern durch Abgrenzung vom 
Mehrheitlichen, vom „Man“, vom „gesunden 
Menschenverstand“ des Zeitgeistes hergestellt 
wird. Nicht die Assimilierung an das gesell-
schaftlich Vorgegebene garantiert Selbsterleben 
und Identität, sondern eine Art zu leben, in der 
sich durchgängig ein und dieselbe Haltung aus-
drückt, nämlich das überlieferte religiöse Ethos. 
Weil sich in allen Lebensäußerungen: im Den-
ken, Fühlen, Handeln, in allen Beziehungen zu 
sich, zur menschlichen und natürlichen Um-
welt, im ökonomischen, gesellschaftlichen, kul-
turellen, politischen Bereich ein und dasselbe 
Ethos mit gleichgerichteten Ethosformen 
durchhält, kommt es zu keiner Konkurrenz mit 
andersartigen Ethosformen in ein und demsel-
ben Menschen und zwischen den Angehörigen 
der religiösen Gemeinschaft. Die Gestaltung 
der gesamten Lebenspraxis gemäß den einheits-
stiftenden religiösen Ethosformen bietet des-
halb die beste Gewähr für das Identitätserleben 
des Einzelnen und der Gemeinschaft. Ebenso 
konstitutiv ist aber auch die Abwehr von 
Ethosformen, wie sie vom liberalen Bürgertum 
und von der Erwerbsgesellschaft gelebt wer-
den. So ist für das konservative orthodoxe Ju-

dentum, in dem Fromm heranwuchs, die Er-
fahrung kennzeichnend, dass das Eigene nur 
dadurch gesichert werden kann, dass es als re-
ligiöses Ethos ganzheitlich und in Abgrenzung 
von gesellschaftlich vorfindlichen anderen 
Ethosformen gelebt wird. 

Mit seiner Dissertation bei Alfred Weber 
hat der 22-jährige Fromm die Logik dieser Er-
fahrung wissenschaftlich thematisiert. Er unter-
suchte bei drei historischen Erscheinungen des 
Diasporajudentums die Funktion des jüdischen 
Gesetzes für den Zusammenhalt der jüdischen 
Sondergemeinschaften. Das Diasporajudentum 
als soziologische Größe zeichnete sich dadurch 
aus, dass es trotz des Verlusts von Staat, Terri-
torium und eigener Profansprache und ohne 
Kirchenbildung dennoch als Muts- und schick-
salsmäßig einheitliche und kontinuierliche 
Gruppe fortbestand. Der „gesellschaftliche Kitt“ 
- wie Fromm später sagte - war das Durch-
tränktsein des jüdischen „Gesellschaftskörpers“ 
vom jüdischen Gesetz. So konnte das Diaspora-
judentum „mitten unter den anderen Völkern 
weiterleben, innerhalb und doch außerhalb ih-
rer Welt stehend“ (Gesetz, 10). Fromm drückt 
den Sachverhalt einer abgegrenzten, spezifisch 
jüdischen Lebenspraxis in der Sprache seines 
Doktorvaters Alfred Weber aus: „Das Diaspo-
rajudentum als solches hat, obwohl es stets in 
den Zivilisationsprozess der Wirtsvölker einge-
bettet war, in seinem Gesellschafts- und in sei-
nem Kulturkosmos ein Eigenleben und eine Ei-
gengesetzlichkeit, entfaltet, die seinen Fortbe-
stand als einheitlichen Geschichtskörper ge-
währleistet haben.“ (Gesetz, 11) Dem jüdischen 
Gesetz kommt dabei die Funktion der „,Seele’ 
des jüdischen Geschichtskörpers“ zu. An der 
Frage seiner Auslegung und Praxis entscheidet 
sich das Überleben des Diasporajudentums als 
abgegrenzten Geschichtskörpers mit einer spe-
zifischen Lebenspraxis. 

Der soziologische Frageansatz weist zurück 
auf die konservativen Vorfahren und Lehrer 
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Fromms, und er weist auf die spätere sozial-
psychologische Beantwortung der Fragestel-
lung. Das jüdische Gesetz, die Seele des jüdi-
schen Geschichtskörpers, wird nämlich nicht 
primär als geschriebenes Gesetz und als von 
der konkreten Lebenspraxis relativ unabhängi-
ge Institution verstanden, sondern als gelebtes 
Ethos, das die konkrete Lebenspraxis bestimmt, 
so dass es seine Funktion als Seele des spezifisch 
jüdischen Geschichtskörpers nur erfüllen kann, 
wenn es eine (durch Auslegung des Gesetzes 
erreichte) optimale Anpassung der formulierten 
Gesetzesvorgabe an die erstrebten Ethosfor-
men gibt. Worauf es ankommt, ist das innere 
Gesetz, sind die seelischen Haltungen (Ethos-
formen). Diese garantieren die Kontinuität der 
von der Lebenspraxis der Wirtsvölker unter-
schiedenen spezifisch jüdischen Lebenspraxis. 
Das äußere Gesetz soll Ausdruck der abge-
grenzten jüdischen Ethosformen sein und bei 
Änderungen der äußeren Gegebenheiten so 
ausgelegt werden, dass sich die überkommene 
religiöse Lebenspraxis mit ihren besonderen 
Ethosformen durchhalten kann. 

Fromms erkenntnisleitendes Interesse ist 
bereits in der Dissertation ein primär sozialpsy-
chologisches, auch wenn er zu diesem Zeit-
punkt noch kein psychoanalytisches Instrumen-
tarium hat, um die Funktion der gelebten 
Ethosformen für den Zusammenhalt der jüdi-
schen Gemeinschaft vom Unbewussten her zu 
fassen. Was er hier von der Funktion des jüdi-
schen Gesetzes (im Sinne der gelebten religiö-
sen Ethosformen) sagt, wird er später von der 
„libidinösen Struktur oder Organisation gesell-
schaftlicher Größen“ sagen bzw. - nach Aufga-
be der Libidotheorie - von der Funktion des 
„Gesellschafts-Charakters“. Dieser garantiert ei-
ne Kontinuität und innere Kohärenz der Le-
bensäußerungen gesellschaftlicher Gruppierun-
gen und bildet den „Kitt“, der die Menschen 
einer bestimmten Schicht oder Gruppe zusam-
menhält, weil die der Gruppe gemeinsamen 

Ethosformen zu einer Lebenspraxis anhalten, 
die die Mitglieder der Gruppe in gleicher Wei-
se denken, fühlen und handeln lässt. 

Bereits in seiner Dissertation erkennt 
Fromm, dass dort, wo eine gesellschaftliche 
Gruppe ihre Lebenspraxis - also ihre Produkti-
onsweise, ihre Vergesellungs- und Beziehungs-
formen, ihr kulturelles, politisches, ethisches 
und religiöses Handeln - so gestaltet, dass sie 
auch bei veränderten Umständen die über-
kommenen Ethosformen fördern und stabilisie-
ren, dass dann auch der gesellschaftliche Zu-
sammenhalt dieser Gruppe garantiert ist. dass 
die Ethosformen als psychische Strukturen auf-
zufassen sind, die eine eigenständige dynami-
sche Kraft darstellen, hat Fromm erst mit Hilfe 
der Freudschen Psychoanalyse sehen können. 
Aber die Wechselwirkung von Lebenspraxis 
und Ethosformen ist erkannt, ebenso die Be-
deutung des gelebten Gesetzes als eines Binde-
glieds dieser Korrelation von „Seele“ und „Ge-
sellschaftsprozess“ (vgl. Gesetz, 16). 

In seiner Dissertation untersuchte Fromm 
die Bedeutung, die das jüdische Gesetz bei drei 
Erscheinungen des Diasporajudentums für den 
Erhalt der spezifisch jüdischen Lebenspraxis hat-
te. Während die wirtschaftlichen Veränderun-
gen im B. Jahrhundert auf die jüdische Gesell-
schaft in Babylon zur Entstehung der Sekte der 
Karäer führten, ansonsten aber der jüdische 
Geschichtskörper als ganzer intakt blieb, kam 
es in der Reformbewegung des europäischen 
Judentums im 18. und 19. Jahrhundert zu einer 
derart umfassenden Reform des Gesetzes, dass 
„mit dem Sieg der bürgerlich-kapitalistischen 
Kultur... auch der Geschichtskörper entschei-
dend verändert“ wurde. Nur beim Chassidis-
mus lässt sich zeigen, „dass tatsächlich der jüdi-
sche Geschichtskörper so sehr sein Eigenleben 
bewahrt hat, dass er im 18. Jahrhundert in ei-
nem völlig fremden Geschichtskörper, von 
dem er allein die Zivilisationselemente über-
nommen hatte, eine gesellschaftliche und kul-
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turelle Bewegung hervorbringen konnte, die 
völlig dem Kultur- und Gesellschaftskosmos des 
Judentums entquoll“ (Gesetz, 12). 

Es versteht sich fast von selbst, dass 
Fromms Sympathien dem Chassidismus gehör-
ten, nicht nur weil ihm hier die Abgrenzungs-
praxis seiner konservativen jüdischen Vorfah-
ren wiederbegegnete, sondern auch weil ihm 
sein Talmudlehrer Rabinkow die Lebenspraxis 
und das religiöse Ethos des Chassidismus über-
zeugend vorlebte. Rabinkow war es auch, der 
Fromms Interesse für die Frage der „Qualität“ 
des Religiösen weckte. Hatte Fromm in seiner 
Dissertation im Grunde bereits die sozialpsy-
chologische Funktion der religiösen Ethosfor-
men erkannt, so war damit noch nicht die Fra-
ge beantwortet, die zugleich Fromms eigene 
orthodoxe Lebenspraxis berührte: Um welche 
„bewährten“ Ethosformen geht es den konser-
vativen jüdischen Lehrern und wogegen gilt es 
sich abzugrenzen, um die eigene Identität zu si-
chern? Worin besteht das „Religiöse“ des reli-
giösen Ethos und was garantiert nun eigentlich 
das Selbsterleben: das „Religiöse“ oder die Tat-
sache des ganzheitlich gelebtes Ethos oder ein 
bestimmtes ganzheitlich gelebtes Ethos, das 
deshalb religiös zu nennen ist, weil es den 
Menschen sich mit sich, seiner menschlichen 
und natürlichen Umwelt ganzheitlich identisch 
erleben lässt? 

Sicher gab es für den allseits als „fromm“ 
apostrophierten Promovenden Fromm noch 
keinen Zweifel daran, dass das Identitätserle-
ben durch das Religiöse der Ethosformen des 
jüdischen Gesetzes ermöglicht wird. Und doch 
fällt auf, dass bereits der konservative Rabbiner 
und Lehrer von Fromm in Frankfurt, Nehemia 
Nobel, ein Verehrer der Humanitätsidee von 
Goethe und ein Schüler des Neukantianers 
Hermann Cohen war. Noch stärker wurde 
Fromm von Rabinkows humanistischer Inter-
pretation des jüdischen Gesetzes beeinflusst. In 
den unveröffentlichten „Erinnerungen an Raw 

Salman Baruch Rabinkow“ aus dem Jahre 1971 
nennt Fromm Rabinkows Einstellung „radikal 
humanistisch“: „Für seine Lehre war es ganz 
typisch, dass er nach der radikal humanisti-
schen Einstellung in der jüdischen Tradition 
suchte und sie auch fand bei den Propheten, 
im Talmud, bei Maimonides oder in einer 
Chassidischen Erzählung.“ 

Tatsächlich begegnet man in Rabinkows 
Artikel „Individuum und Gemeinschaft im Ju-
dentum“ dieser humanistischen Interpretation 
der jüdischen Tradition auf Schritt und Tritt. 
Rabinkow sieht die Autonomie des Menschen 
tief im Judentum verwurzelt. „Jedermann ist 
berechtigt und verpflichtet zu sagen: 
,Meinetwegen ist die Welt erschaffen’ (San-
hedrin, Mischna, Kap. 4), denn jedes menschli-
che Wesen ist Selbstzweck und ist gleichsam 
mit der Verantwortung für die gesamte Schöp-
fung belastet“ (Rabinkow, 808f.). Angesichts 
der individuellen Sünde gilt für den Menschen, 
dass „seine Erlösung nicht durch eine äußere 
Macht bewirkt werden (kann), sondern allein 
durch die ihm als autonomem Wesen inne-
wohnende Kraft, sich über sich selbst zu erhe-
ben“ (Rabinkow, 811). Gegen Ende des Artikels 
fasst Rabinkow seine humanistische Interpreta-
tion des Judentums in ein Zitat von Hillel, das 
Fromm selbst gerne benutzte, um den Kern 
seines „Glaubensbekenntnisses“ auszudrücken: 
„Denn es ist die festeste Überzeugung des jüdi-
schen Menschen, welches Gepräge er auch ver-
raten mag: das Leben ist wert, gelebt zu wer-
den, und jeder ist gut genug, die ihm zuge-
dachte Stelle in der kontinuierlichen Kette des 
Lebensprozesses ganz auszufüllen. ,Wenn ich 
nicht für mich einstehe, wer dann? Doch wenn 
ich für mich allein bin, was bin ich dann?’ (Hil-
lel)“ (Rabinkow 823). 

Was Rabinkow vom jüdischen Menschen 
aussagt, hat Fromm später vom Menschen 
überhaupt mit Hilfe seiner psychoanalytischen 
und sozialpsychologischen Untersuchungen zu 
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verifizieren versucht. Die Optionen aber, den 
Menschen in seiner Fähigkeit zur Biophilie, zur 
Liebe, zur Autonomie, zur produktiven Orien-
tierung, zur Humanität, zur Freiheit, zur Selbst-
vervollkommnung aufgrund seines Selbstands, 
zur universalen Bezogenheit aufgrund seiner 
Individualität, zur Nächstenliebe aufgrund sei-
ner Selbstliebe zu sehen, diese anthropologi-
schen Optionen hat Fromm von Rabinkows 
humanistischer Sicht des Judentums übernom-
men. 

Die Frage, unter welchen Bedingungen die 
genannten Fähigkeiten entstehen und sich ent-
falten und unter welcher Voraussetzung die 
humanistischen Optionen plausibel sind, wird 
von beiden, von Rabinkow und Fromm, gleich 
beantwortet: nur bei einer Lebenspraxis, bei 
der alle Lebensbereiche und Lebensäußerungen: 
das Wirtschaften, die Vergesellungsformen und 
die Wertvorstellungen - das Materielle, das 
Psychische und das Geistige - von ein und der-
selben humanistischen Orientierung geprägt 
werden und darum eine in sich stimmige Ein-
heit bilden, werden sich die humanen Fähigkei-
ten entfalten und die anthropologischen Opti-
onen als „vernunftgemäß“, das heißt in ihrer 
„Rationalität“ erweisen. Rabinkow sieht diese 
in sich stimmige Lebenspraxis in der jüdischen 
Lebensgemeinschaft verwirklicht, sofern diese, 
sich von den anderen Menschengemeinschaf-
ten abgrenzend, vom „Prinzip des Bundes mit 
Gott“ zusammengehalten und durchdrungen 
wird. „Dieser Bund des jüdischen Volkes mit 
Gott ist aber nur ein anderer Ausdruck für die 
das ganze Volksleben auch heute noch um-
spannende Verfassung des Judentums, für seine 
,Lehre’, die durchaus nicht allein in dem, was 
man gewöhnlich unter Religion versteht, etwa 
in Glaubensartikeln, Kultvorschriften und reli-
giösen Institutionen, zur Objektivierung ge-
langt, sondern in allen Formen des Gemein-
schaftslebens in ihrer Gesamtheit... All das, was 
wir heute als Gesellschaft und Staat oder als 

Kultur und Religion in Gegensatz zueinander 
zu bringen pflegen, stand innerhalb des Juden-
tums nicht in gesonderten Elementen da, viel-
mehr fand sich hier der Mensch von Anbeginn 
an in die Totalität der Elemente einer Gemein-
schaft hineingeboren, in der die gesonderten 
Bestandteile nur Verzweigungen eines und des-
selben Stammes waren: des Bundes mit Gott“ 
(Rabinkow, 804 und 800). 

Das „Prinzip des Bundes mit Gott“, das die 
Lebenspraxis der jüdischen Sondergemeinschaft 
bestimmt und das als „Geist der Religion“ (Ra-
binkow, 804) das „Gesetz“ und die „Lehre“ 
durchdringt, wird von Rabinkow nun aber 
ganz humanistisch beschrieben: Als Bundesge-
nosse Gottes „entdeckt sich aber der Mensch 
als autonomes Wesen... Das autonome Indivi-
duum wird so zur unverrückbaren Grundlage 
der Menschheit, der sittliche Vervollkomm-
nung neben der Gotteserkenntnis das eigentli-
che Ziel der jüdischen Ethik bildet... Alle Gebo-
te und Verbote der jüdischen Lehre bezwecken 
einzig und allein die Annäherung an das von 
der autonomen Ethik gesteckte Ziel und die Be-
seitigung der sich hierbei in den Weg stellenden 
Hindernisse“ (Rabinkow, 807). Ziel der nur 
durch konservative Abgrenzung ermöglichten 
spezifisch jüdischen Lebenspraxis ist ein univer-
saler Humanismus in einem Menschheitsbund. 
Doch dieser kann „nur auf dem Umwege über 
die historisch gewordenen, individuell ausge-
prägten Sondergemeinschaften erreicht wer-
den“ (Rabinkow, 805). 

Auch für Fromm ist die Bedingung der 
Möglichkeit für die Entfaltung der dem Men-
schen eigenen psychischen Kräfte und für die 
Plausibilität der humanistischen Optionen eine 
die gesamte Lebenspraxis bestimmende huma-
nistische Orientierung. Garant für eine solche 
humanistische Lebenspraxis ist für Fromm nicht 
das im „Gesetz“ der jüdischen Sondergemein-
schaft institutionalisierte „Prinzip des Bundes 
mit Gott“, das alle Lebensbereiche durchdringt, 
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sondern der produktive, biophile, am Sein ori-
entierte Charakter des Menschen, der ebenso 
wie der „Geist der Religion“ die gesamte Le-
benspraxis: die ökonomische, gesellschaftliche, 
kulturelle, politische, geistige und psychische 
Struktur bestimmt und der sich wie die jüdische 
Sondergemeinschaft vom nicht-produktiven, 
nekrophilen, am Haben orientierten Charakter 
der kapitalistischen Lebenspraxis abgrenzen 
muss. Auch hier gilt: Nur auf Grund einer die 
andere Existenzweise negierenden und aufhe-
benden Lebenspraxis lässt sich Identität als Eins-
sein mit sich und der natürlichen und menschli-
chen Umwelt erleben. In den Frommschen Al-
ternativen produktiv - nicht-produktiv, biophil 
- nekrophil, Haben - Sein spiegelt sich jene Er-
fahrung wider, die Rabinkow und Fromm da-
mals gemeinsam durch ihre religiöse Lebens-
praxis gemacht haben. Sie grenzten sich vom 
Zeitgeist alternativ ab, um das „autonome In-
dividuum“ (Rabinkow) bzw. die Entfaltung der 
„psychischen Kräfte produktiver Vernunft, Lie-
be und Arbeit“ (Fromm) zu ermöglichen, bei 
deren Praxis die humanistischen Optionen kei-
nes ausdrücklichen Beweises mehr bedürfen. 

Das religiöse Ethos ist für Fromm kein jüdi-
sches Spezifikum einer konservativen orthodo-
xen Lebenspraxis mehr. Es ist das Ethos der 
Produktivität, der Biophilie, des Seins, das des-
halb religiös zu nennen ist, weil es den Men-
schen sich mit sich ganzheitlich identisch erle-
ben lässt. 

Auf diesem Hintergrund wird nun aber 
deutlicher, was Fromm mit seiner humanistisch 
orientierten Charakterlehre später versucht hat. 
Er hat eine spezifisch jüdische Lebenspraxis ins 
Anthropologische gewendet und ins Empirische 
übersetzt und somit die Determinanten einer 
religiösen Lebenspraxis humanwissenschaftlich 
namhaft gemacht. Er hat damit zugleich den 
humanen Gehalt einer in einer abgegrenzt le-
benden Gemeinschaft praktizierten Religiosität 
durch die Wendung ins Humanwissenschaftli-

che universalisiert und für alle humanistisch 
orientierten Menschen kommunikabel ge-
macht. 

Die Frommsche „Weiterentwicklung“ der 
Rabinkowschen Einsichten und Erfahrungen lag 
durchaus auf der Linie der humanistischen In-
terpretation des Judentums durch Rabinkow. 
Rabinkow war der letzte Talmudlehrer 
Fromms. Seine universalistische und humanisti-
sche Interpretation des Judentums hat ganz 
wesentlich dazu beigetragen, dass Fromm den 
Schritt aus dem orthodoxen Judentum tat und 
sich zu einem nicht-theistischen Humanismus 
bekannte. Induziert wurde dieser persönliche 
Schritt durch Fromms eigene psychoanalytische 
Erfahrungen. Sicher wurde die Abkehr von der 
„.religiösen Seelenlehre“ und die Zuwendung 
zur „psychoanalytischen Seelenlehre“ von ihm 
als Bruch mit der überkommenen religiösen 
Lebenspraxis und als ganz neues und anderes 
Identitätserleben wahrgenommen. Und doch 
sind die Gemeinsamkeiten beider Seelenzu-
stände und Seelenlehren unübersehbar. 

Es ist nicht mehr das Gesetz als Ausdruck 
eines religiösen Ethos, sondern der Charakter, 
der eine ganzheits- und einheitsstiftende Funk-
tion hat. Es sind nicht mehr die religiösen 
Ethosformen in Abgrenzung zu den Ethosfor-
men der kapitalistischen Gesellschaft, sondern 
die produktiven als Alternative zu den nicht-
produktiven Charakterorientierungen. Freuds 
Entdeckung des humanwissenschaftlichen Zu-
gangs zum Unbewussten und das existentielle 
Erfahren der unbewussten Kräfte durch die ei-
gene Psychoanalyse hat bei Fromm eine anth-
ropologische Wende ermöglicht, die das religi-
öse Interesse zum sozialpsychologischen Inte-
resse werden ließ. Der gemeinsame Nenner 
beider Seelenzustände und Seelenlehren aber 
ist die humanistische Grunderfahrung. Das kon-
servative religiöse Ethos der Frommschen Vor-
fahren und Lehrer hat ein produktives, biophi-
les, seinsorientiertes Identitätserleben ermög-
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licht - hat also über die religiösen Ethosformen 
die humanen Kräfte des Menschen zur Entfal-
tung gebracht. Deshalb konnte das religiöse 
Ethos humanistisch interpretiert werden. 

Trotz aller anthropologischen Wende 
bleibt die humanwissenschaftliche Erkenntnis 
bei Fromm immer eine vom humanistischen 
Erkenntnisinteresse geleitete und - wie im reli-
giösen Humanismus der Vorfahren vorerfahren 
- eine auf die Entfaltung des Humanen gerich-
tete Erkenntnis. Die Frommsche Sozialpsycho-
logie ist auch als analytische und anthropolo-
gisch gewendete eine humanistische Sozialpsy-
chologie, die den Anspruch der religiösen Er-
fahrung einlöst, ohne noch eines jenseitigen 
Gottes oder einer institutionalisierten, durch 
Theologie und Kirche gesicherten, Religion zu 
bedürfen. (Hierin liegt die ganze Schärfe seiner 
Religionskritik begründet.) 

Das Fortwirken des religiösen humanisti-
schen Identitätserlebens der konservativen jüdi-
schen Vorfahren und Lehrer in Fromms Sozial-
psychologie zeigt sich in seiner Weiterentwick-
lung und Kritik der Freudschen Theorie. Bereits 
die Kennzeichnung der prägenitalen Charakte-
re als nicht-produktive Orientierungen und des 
genitalen Charakters als produktive Orientie-
rung sowie vor allem ihre alternative Zuord-
nung zueinander spiegeln nicht Freud, sondern 
die Religiosität der konservativen Juden wider, 
die die religiösen Ethosformen im Widerstreit 
mit den entfremdenden Ethosformen der kapi-
talistischen, bürgerlich-liberalen Gesellschaft se-
hen. dass Fromm die Freudsche Sozialpsycho-
logie, die das psychische Geschehen in Gesell-
schaften nur in Analogie zu den individuellen 
psychischen Triebschicksalen begreifen kann, 
überwinden konnte und zu einem eigenständi-
gen analytischen sozialpsychologischen Ansatz 
und zur Annahme eines gesellschaftlichen Un-
bewussten kommen konnte, hat mit der Erfah-
rung der konservativen Juden zu tun, dass das 
„Gesetz“ mit seinen religiösen Ethosformen ei-

ne ganz andere einheitsstiftende Lebenspraxis 
einer gesellschaftlichen Gruppe ermöglichen 
kann als die Ethosformen der sie umgebenden 
kapitalistischen Gesellschaft, von denen man 
sich gerade mit Hilfe der alternativen Ethos-
formen abgrenzt. In diesem Zusammenhang 
wird auch verständlich, dass Fromm auf die 
Freudsche Triebtheorie als metapsychologisches 
Erklärungskonzept für die psychischen Prozesse 
verzichten konnte und den Menschen primär 
als Beziehungswesen verstand. Vielleicht am 
eindrücklichsten zeigt sich das humanistische 
Erbe der konservativen Vorfahren und Lehrer 
in der Kritik Fromms an Freuds Konzept eines 
gleichursprünglichen Lebens- und Todestriebes. 
Der Todestrieb ist erst die Folge ungelebten 
Lebens und nicht-produktiver, nekrophiler 
Charakterorientierung. Wird das Leben ganz-
heitlich gelebt und werden die psychischen 
Kräfte produktiver Vernunft, Liebe und Arbeit 
praktiziert, dann kommt es zu einem biophilen 
Selbsterleben, das dem religiösen Erleben der 
orthodoxen Vorfahren und Lehrer nicht unähn-
lich ist, auch wenn das je verschiedene Selbst- 
und Weltbild einmal eine religiöse, zum ande-
ren eine säkulare Deutung dieses Erlebens er-
fährt. Hier wie dort dominiert die humanisti-
sche Erfahrung des biophilen, des ganzheitli-
chen, des erlösten Menschen, und ein gleichur-
sprünglicher Todestrieb gehört nicht zum Er-
fahrungsgut dieser Existenzweisen. 
 
 

4. Humanismus 
als analytische Sozialpsychologie 

 
Fromms sozialpsychologisches Interesse hat 
seinen Ursprung in seiner religiösen Lebenspra-
xis; sie thematisierte sich im Studium der Sozio-
logie und in seiner Dissertation über das jüdi-
sche Gesetz. Die Psychoanalyse ermöglichte 
sieben Jahre später eine Neuformulierung sei-
nes sozialpsychologisches Interesses zunächst in 
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der Sprache der Triebtheorie Freuds. In dem 
kleinen Beitrag „Psychoanalyse und Soziologie“ 
macht er eine wichtige Vorbemerkung zum 
Gegenstand der Soziologie. Er weist darauf hin, 
„dass der Gegenstand der Soziologie, die Ge-
sellschaft, in Wirklichkeit aus einzelnen Men-
schen besteht und dass diese Menschen, und 
nicht eine abstrakte Gesellschaft als solche, es 
sind, deren Handeln, Denken und Fühlen Ge-
genstand soziologischer Forschung ist“ (Sozio-
logie, I 3). Mit dieser Gegenstandsbestimmung 
schließt Fromm die Möglichkeit eines sozial-
psychologischen Zugangs zum Kollektiv-
Sozialen über das Konstrukt einer Massenseele 
aus. Statt dessen sichert er sich bereits in der 
Gegenstandsbestimmung der Sozialpsychologie 
den konkreten Menschen als vergesellschafte-
ten dadurch, dass er im Einzelnen neben der 
individuellen psychischen Struktur auch allen 
Gruppenmitgliedern gemeinsame psychische 
Tendenzen annimmt, „deren überragende Be-
deutung darin liegt, dass sie als gemeinsame ei-
ne entscheidende Rolle in der gesellschaftlichen 
Entwicklung spielen“ (Entwicklung, VI 15). 

Der Weg zu sozialpsychologischen Einsich-
ten ist prinzipiell kein anderer als der zu psy-
choanalytischen Erkenntnissen beim Einzelnen. 
Im Sinne Freuds geht es demnach um die „Er-
forschung der Frage nach der Einwirkung des 
Lebensschicksals auf die Triebentwicklung ... 
Die Methode der Psychoanalyse des Einzelnen 
ist also eine exquisit historische: Verständnis 
der Triebentwicklung aus der Kenntnis des Le-
bensschicksals. Die Methode der Anwendung 
der Psychoanalyse auf Gruppen kann keine 
andere sein. Auch die gemeinsamen psychi-
schen Haltungen der Angehörigen einer Grup-
pe sind nur zu verstehen aus den ihnen ge-
meinsamen Lebensschicksalen“ (Entwicklung, 
VI 15f). 

Allerdings ist das erkenntnisleitende Inte-
resse ein anderes. Die Erforschung des Lebens-
schicksals des Einzelnen dient zumeist der Er-

kenntnis der neurotisierenden Einflüsse vor al-
lem während der Kindheit. Das erkenntnislei-
tende Interesse der Sozialpsychologie ist das 
Verständnis der den einzelnen Mitgliedern ei-
ner Gruppe gemeinsamen psychischen Haltun-
gen aus der Kenntnis der realen gesellschaftlich 
bedingten Lebenssituation, so dass die Sozial-
psychologie ihren Blick auf die individuellen 
Kindheitserlebnisse richtet. 

Noch ist in diesem Stadium der Theorie-
bildung die Freudsche Triebtheorie der unhin-
terfragte metapsychologische Erklärungsrah-
men für die unbewussten psychischen Vorgän-
ge: „Die Psychoanalyse ist eine Triebpsycholo-
gie, das heißt sie sieht die Lebensäußerungen 
des Menschen bedingt und bestimmt von 
Triebregungen“ (Entwicklung, VI 19). Hinsicht-
lich einer analytischen Sozialpsychologie, die 
die „gemeinsamen, gesellschaftlich relevanten, 
seelischen Haltungen aus dem gemeinsamen 
Lebensschicksal“ der Gruppe untersuchen will, 
ist deshalb das spezifisch Psychoanalytische „die 
Zurückführung vieler Gefühle und Ideale auf 
bestimmte - körperlich verankerte - libidinöse 
Strebungen, das Verständnis verschleierter und 
entstellter Darstellungen unbewusster seelischer 
Inhalte und die Verbindung der Gefühlshaltun-
gen der Erwachsenen mit den sie vorbereiten-
den und unterbauenden der Kindheit“ (Politik, 
I 32). 

Die libidinösen Strebungen und Haltungen 
gesellschaftlicher Größen ergeben sich aus dem 
„gemeinsamen Lebensschicksal“. Die Vorstel-
lung eines „gemeinsamen Lebensschicksals“ er-
innert an Fromms sozialpsychologische Unter-
suchung der Sondergemeinschaften des Diaspo-
rajudentums („Das jüdische Gesetz“). Sind dort 
die religiösen Ethosformen des gelebten „Ge-
setzes“ die dynamischen Kräfte, die die Son-
dergemeinschaft zusammenbinden, so sind es 
jetzt die unbewussten libidinösen Strebungen, 
die der Gruppe ihre Identität geben. Aber nicht 
nur die Psychoanalyse findet Eingang in 
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Fromms Sozialpsychologie. Die Arbeit Fromms 
am Institut für Sozialforschung in Frankfurt 
.bringt ihn auch verstärkt mit dem Denken von 
Karl Marx und mit der soziologischen Methode 
des historischen Materialismus in Berührung. 
Aus dem „gemeinsamen Lebensschicksal“ wird 
nun die „sozial-ökonomische Situation“ oder 
„Struktur“. „Analytische Sozialpsychologie 
heißt also: die Triebstruktur, die libidinöse, 
zum großen Teil unbewusste Haltung einer 
Gruppe aus ihrer sozialökonomischen Struktur 
heraus zu verstehen“ (Methode, I 42). 

Die Kombination beider Wissenschaften, 
der Psychologie und der Soziologie als Psycho-
analyse und historischer Materialismus, war 
methodologisch gelungen, insofern die Psycho-
analyse wie der historische Materialismus den 
Menschen historisch, das heißt aus dem Lebens-
schicksal als der sozial-ökonomischen Situation 
begreifen (vgl. Methode, I 38). Deshalb (und 
nicht weil Freuds Triebtheorie wegen des kör-
perlich verankerten Sexualtriebs materialistisch 
sei, wie Adorno, Marcuse und in deren Gefol-
ge die meisten Fromm-Kritiker bis hin zu Gör-
lich hartnäckig behaupten) sind historischer 
Materialismus und Psychoanalyse „materialisti-
sche Wissenschaften. Sie gehen nicht von 
,Ideen’, sondern vom irdischen Leben, von Be-
dürfnissen aus... Der historische Materialismus 
sieht im Bewusstsein einen Ausdruck des gesell-
schaftlichen Seins, die Psychoanalyse einen des 
Unbewussten, der Triebe“ (Methode, I 41). Ih-
re Kombination finden sie in der analytischen 
Sozialpsychologie, die „die gemeinsamen -
sozial relevanten - seelischen Haltungen und 
Ideologien - und insbesondere deren unbe-
wusste Wurzeln - aus der Einwirkung der öko-
nomischen Bedingungen auf die libidinösen 
Strebungen zu erklären“ versucht (Methode, I 
46). 

Fromm leistete mit seiner kombinatori-
schen Theorie einer analytischen Sozialpsycho-
logie für den historischen Materialismus einen 

zentralen Beitrag. Marx und Engels konstatier-
ten zwar die Abhängigkeit allen ideologischen 
Geschehens vom ökonomischen Unterbau, 
aber sie wussten nichts über das Wie der Um-
setzung. Die analytische Sozialpsychologie 
kann zeigen, „wie sich auf dem Wege über das 
Triebleben die ökonomische Situation in Ideo-
logie umsetzt“ (Methode, I 51). Sie postuliert 
aber auch, „dass jede Gesellschaft, so wie sie 
eine bestimmte ökonomische und eine soziale, 
politische und geistige Struktur hat, auch eine 
ihr ganz spezifische libidinöse Struktur hat... 
Die libidinöse Struktur einer Gesellschaft ist das 
Medium, in dem sich die Einwirkung der Öko-
nomie auf die eigentlich menschlichen, seelisch-
geistigen Erscheinungen vollzieht“ (Methode, I 
56). 

Später, als Fromm seinen Ansatz unabhän-
gig vom metapsychologischen Begriffsapparat 
der Libidotheorie formulierte, sprach er statt 
von „libidinöser Struktur einer Gesellschaft“ 
vom „Charakter einer Gesellschaft“ bzw. vom 
„Gesellschafts-Charakter (social character miss-
verständlich zum Teil mit „sozialer Charakter“ 
übersetzt) und brachte seine Aussage über die 
Wechselwirkung und das Medium Gesell-
schafts-Charakter in folgendes Schema: 
 

ökonomische Basis 
  
Gesellschafts-Charakter 
  

Ideen und Ideale 
 
Mit der Kennzeichnung „Charakter“ griff 
Fromm eine Erkenntnis der Psychoanalyse auf, 
die sich für die analytische Sozialpsychologie 
und ihre Operationalisierung (Vgl. Psychoana-
lyt. Charakterologie; Arbeiter) als sehr frucht-
bar erweisen sollte (Zum folgenden vgl. bes. 
Heigl, Essbach-Kreuzer, Funk, Mut, 50-81). 
Verfolgt man nämlich, welches Schicksal die 
Triebregungen und die ihr entsprechenden Ob-
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jektbeziehungen im Umgang mit der Wirklich-
keit erleiden, dann lässt sich beobachten, dass 
ein Mensch Eigentümlichkeiten, Einstellungen 
und Haltungen ausbildet, die eine Beständig-
keit haben und den Menschen in seinem Den-
ken, Fühlen und Handeln, kurzum in seinen 
Lebensäußerungen und konkreten Reaktions- 
und Verhaltensweisen gleichförmig bestimmen. 
Diese das konkrete Verhalten bestimmenden 
Charakterzüge sind entweder Sublimierungen 
oder Reaktionsbildungen von Triebregungen, 
die sich in jedem Menschen als neurotischer 
oder normaler Charakter ausbilden - je nach 
dem Grad der gesellschaftlichen Angepasstheit. 
Entscheidend ist die Tatsache, dass die Ausbil-
dung solcher Charakterzüge eine Konsistenz 
des Verhaltens bewirkt. Aber auch die Er-
kenntnis, dass psychische Impulse durch Subli-
mierung und Reaktionsbildung in bestimmte 
gleichförmige Haltungen - Charakterzüge - ge-
lenkt werden können, ist von großer Bedeu-
tung. So können etwa aggressive Impulse ge-
genüber Geschwistern dauerhaft durch eine 
Reaktionsbildung niedergehalten werden und 
äußern sich nur noch in einem aufdringlich für-
sorglichen Charakterzug. Oder der gleiche Im-
puls kann in wissenschaftlichen Ehrgeiz subli-
miert werden usw.  

Die Erkenntnisse über die Funktion des 
Charakters und über die Charaktergenese gel-
ten gleicherweise für den Charakter des Einzel-
nen wie für den Gesellschafts-Charakter. Hin-
sichtlich des Gesellschaftscharakters gilt, dass 
dieser eine „dynamische Funktion als Produk-
tivkraft in der Gesellschaft“ hat und „dass die 
für die Gesellschaft typischen, durchschnittli-
chen Charakterzüge ihrerseits durch die Eigen-
art dieser Gesellschaft bedingt sind... Der Cha-
rakter entwickelt sich also im Sinne der Anpas-
sung der libidinösen Struktur - zunächst durch 
das Medium der Familie, dann unmittelbar im 
gesellschaftlichen Leben - an die jeweilige ge-
sellschaftliche Struktur“ (Charakterologie, 

169f.). 
Die Entdeckung, dass eine Gesellschaft 

auch eine libidinöse Struktur hat, nämlich jene 
Charakterzüge, die den Mitgliedern einer Ge-
sellschaft zu eigen sind, führte Fromm schließ-
lich zu der Erkenntnis, dass der Gesellschafts-
Charakter eine ganz wichtige Produktivkraft 
ist, die für jede Art von Veränderung - für die 
Veränderung der Produktionsweise und der ge-
sellschaftlichen Ordnung ebenso wie für die 
Veränderung der Bewusstseinsinhalte mit ihren 
Wertvorstellungen und Denkfiguren - aus-
schlaggebend ist. Das Scheitern des Versuchs, 
den „neuen Menschen“ nur mit Hilfe ökono-
mischer Veränderung -etwa durch die Ände-
rung der Besitzverhältnisse der Produktionsmit-
tel allein - „herstellen“ zu wollen, lässt sich 
ebenso auf die Missachtung der Produktivkraft 
„Gesellschafts-Charakter“ zurückführen wie das 
Scheitern des Versuchs, den Menschen nur 
durch Information, Wissen, Katechese oder 
Bewusstseinsbildung prinzipiell verändern zu 
wollen. 

Das bewusste Eifern und das Diskutieren 
um Grundwerte wie Freiheit, Mitbestimmung 
und Solidarität wird zur ideologischen Wort-
fechterei, solange das Wirtschaftssystem und 
die öffentlichen und privaten Vergesellungs-
formen einen Gesellschafts-Charakter formie-
ren, dessen wichtigste unbewusste seelische 
Haltungen - das heißt dessen faktisch gelebte 
Grundwerte - Egoismus, Abhängigmachen und 
Abhängigseinwollen sowie Konkurrenzdenken 
sind. Das Ernstnehmen des Gesellschafts-
Charakters ermöglicht die Einsicht in die ideo-
logische Natur einer solchen Grundwertedis-
kussion. Weitaus bedeutsamer aber ist die Ein-
sicht, dass die unbewussten seelischen Haltun-
gen des Gesellschafts-Charakters im Dienste der 
Stabilität der sozialen und ökonomischen Ver-
hältnisse stehen, so dass die Menschen unbe-
wusst die Grundwerte und Grundhaltungen 
des „Systems“ realisieren, während sie bewusst 
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vom Gegenteil überzeugt sein können. „Be-
trachten wir den Gesellschafts-Charakter im 
Hinblick auf seine Funktion im Gesellschafts-
prozess, so... (gilt), der Gesellschafts-Charakter 
internalisiert äußere Notwendigkeiten und 
spannt auf diese Weise die menschliche Energie 
für die Aufgaben eines bestimmten ökonomi-
schen und gesellschaftlichen Systems ein.“ 
(Furcht , I 383) „Solange die objektiven Bedin-
gungen einer Gesellschaft und Kultur stabil 
bleiben, hat der Gesellschafts-Charakter eine 
vorwiegend stabilisierende Funktion. Ändern 
sich dagegen die Bedingungen derart, dass sie 
nicht länger mit der Tradition und dem Gesell-
schafts-Charakter übereinstimmen, entsteht ei-
ne Unstimmigkeit zwischen beiden, welche die 
Charakterfunktion zu einem Element der Des-
integration anstatt der Stabilisierung werden 
lässt, zum Sprengstoff statt zum Mörtel des So-
zialgefüges“ (Charakterkunde, I 211). 

Mit seiner Lehre vom Charakter formuliert 
Fromm eine psychoanalytische Handlungstheo-
rie und Verhaltenswissenschaft, die für den Ein-
zelnen wie für das soziale Handeln und Verhal-
ten Gültigkeit hat. Das Verhalten des Menschen 
wird von einer ganzen Reihe von Faktoren be-
stimmt. Einige sind konstitutioneller Art wie 
Temperament und besondere Begabungen. 
Andere sind erworben und werden von 
Fromm unter dem Begriff des Charakters sub-
sumiert. Der Charakter wird also erworben, 
jedoch nicht wie bei Freud gemäß den ver-
schiedenen Formen der Libidoorganisation. In 
den dreißiger Jahren übernahm Fromm für die 
Frage der Charaktergenese den Ansatz von 
Harry Stark Sullivan, dass sich die verschiede-
nen Charaktere entsprechend den verschiede-
nen Arten, in denen sich ein Mensch zur Welt 
in Beziehung setzen kann, ausbilden. „Im Voll-
zug des Lebens bezieht sich der Mensch auf 
folgende Weisen zur Welt: (1) durch die An-
eignung und Assimilierung der Dinge und (2) 
indem er sich zu dem Menschen (und zu sich 

selbst) in Beziehung setzt... Charakter kann also 
definiert werden als die (relativ) gleichbleiben-
de Form, in die menschliche Energie im Prozess 
der Assimilierung und Sozialisation kanalisiert 
wird.“ (Psychoanalyse, II 41f). 

Spricht Fromm von Charakter, so meint er 
jene relativ beständige psychische Struktur im 
Menschen, die das konkrete Verhalten, das 
Denken, Fühlen und Handeln in seiner Orien-
tierung determiniert. Mit der Erforschung des 
Charakters und bestimmter Charakterzüge inte-
ressiert er sich primär für die allem konkreten 
Verhalten vorausliegenden und dieses determi-
nierenden Haltungen, Einstellungen, Motivati-
onen, Leidenschaften, Tugenden und Laster, 
Triebregungen oder wie Fromm diese Charak-
terzüge auch immer genannt hat. Solche Orien-
tierungen ganzer Charakterstrukturen oder ein-
zelne Charakterzüge sind sehr oft unbewusst 
und deshalb nicht einfach mit den Methoden 
einer behavioristischen Verhaltensforschung er-
kennbar. (Zu Fromms Beschreibung des rezep-
tiven, ausbeuterischen, hortenden und Marke-
ting-Charakters siehe „Psychoanalyse und 
Ethik“; zur nekrophilen Charakterorientierung 
„Die Seele des Menschen“ u. „Anatomie der 
menschlichen Destruktivität“.) 
 
Das Interesse am Charakter bzw. Gesellschafts-
Charakter und seinen Orientierungen resultiert 
aus dem Bemühen, die Einsichten Freuds zu 
generalisieren und das Wissen um das Unbe-
wusste des „normalen“ Einzelnen und gesell-
schaftlicher Größen jenseits der therapeutischen 
Anwendung und der Psychopathologie frucht-
bar zu machen. Mit dieser Befreiung aus der 
„Medizinalisierung“ der psychoanalytischen Er-
kenntnisse versucht Fromm mit seiner Charak-
terologie zugleich eine Integration der psycho-
analytischen Dimension in ein philosophisch-
anthropologisches Rahmenkonzept, das im 
strengen Sinne meta-psychologisch ist. Der 
Charakter ist nämlich das Substitut für den tieri-
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schen Instinkt und ermöglicht - wie der tieri-
sche Instinkt -ein folgerichtiges Verhalten, bei 
dem der Mensch von der Bürde befreit ist, je-
desmal eine neue und durchdachte Entschei-
dung treffen zu müssen. 

Die Notwendigkeit, für den tierischen In-
stinkt einen Ersatz zu schaffen, ergibt sich auf 
Grund des Gehirnwachstums und mit dem Auf-
tauchen der spezifisch menschlichen Fähigkei-
ten des Bewusstseins seiner selbst, der Ver-
nunftbegabung und des Vorstellungsvermö-
gens. Mit dem Gewahrwerden dieser neuen 
Qualitäten erfährt der Mensch sein Leben als 
fragwürdig und widersprüchlich. Ausdruck die-
ser Widerspruchserfahrungen (Dichotomien) 
sind psychische Bedürfnisse, die bei jedem 
Menschen zu finden sind und die wie die phy-
siologischen (Hunger, Durst, Bewegung, Schlaf) 
unbedingt befriedigt werden müssen. (Zu 
Fromms Bedürfnislehre vgl. Wege, IV 24-50 
sowie Anatomie, VII 207-227.) Anders als bei 
den physiologischen Bedürfnissen gibt es hin-
sichtlich der Befriedigungsmöglichkeiten bei 
den psychischen Bedürfnissen eine große Band-
breite. Das psychische Bedürfnis nach Bezogen-
heit etwa kann dadurch befriedigt werden, 
dass sich jemand einem anderen unterwirft, 
oder dass jemand versucht, sich andere zu un-
terwerfen, oder dass jemand jede Art von Be-
zogenheit ,zerstört, oder dass jemand bezogen 
ist, ohne sich aufzugeben oder den anderen 
beherrschen zu wollen usw. In welcher Weise 
jemand auf sein Bedürfnis nach Bezogenheit 
reagiert, entscheidet sich an der Orientierung 
seiner Charakterstruktur. Mit dem Charakter 
sind sozusagen selegierende Grundmuster der 
Reaktionen auf die psychischen Bedürfnisse ge-
geben. Sie stellen einen Ersatz für die In-
stinktsteuerung dar und sind deshalb prinzipiell 
vom Menschen zu verantworten. 

Die konkrete Gestaltungsverantwortung 
des Menschen für seine Charakterorientierung 
ist Teil der Frommschen Charakterologie. Für 

den Humanwissenschaftler Fromm ergibt sie 
sich nicht mehr aus dem Studium der Tradition 
bewährter religiöser Ethosformen, wie er es bei 
seinen religiösen Lehrern gelernt hatte, sondern 
aus der klinischen und therapeutischen Beo-
bachtung. Diese zeigt, dass der Mensch zwar 
auf seine psychischen Bedürfnisse mit einer 
breiten Palette von Charakterorientierungen 
und -zögen reagieren kann, dass aber nur die 
produktive Orientierung die im Menschen als 
Potenzen angelegten psychischen Kräfte der 
Vernunft, der Liebe und der produktiven Ar-
beit zur Entfaltung bringt. „Produktivität ist die 
Fähigkeit des Menschen, seine Kräfte zu 
gebrauchen und die in ihm liegenden Möglich-
keiten zu verwirklichen... Produktivität bedeu-
tet, dass der Mensch sich selbst als Verkörpe-
rung seiner Kräfte und als Handelnder erlebt; 
dass er sich mit seinen Kräften eins fühlt und 
dass sie nicht vor ihm verborgen und ihm ent-
fremdet sind“ (Psychoanalyse, II 57). 

Der humanistischen Tradition, aus der 
Fromm kommt, entspricht es, dass die Charak-
terorientierungen und Charakterzüge zugleich 
ethische Größen sind. Zwar ins Anthropologi-
sche gewendet und ins Humanwissenschaftliche 
übersetzt, entsprechen sie doch den Ethosfor-
men des „Gesetzes“ und deren sozialpsycholo-
gischen Funktionen. Die charakterologischen 
Unterscheidungen in produktiv und nichtpro-
duktiv bzw. in Existenzweisen des Seins und 
des Habens sind deshalb zugleich ethische Un-
terscheidungen. Sie lassen sich ebenso zur Wer-
tung wirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Phänomene heranziehen wie sie über Glück 
und Unglück, Sinnerfahrung und Sinnleere 
menschlichen Lebens entscheiden. Fromms 
humanistische Sozialpsychologie begründet in 
ihrer human-wissenschaftlichen Ausgestaltung 
einen radikalen Humanismus, der einen huma-
nistischen Radikalismus impliziert. 
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